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Katkzbalgereien.
Neulich hat der e Profeſſor Reinke aus Kiel in Ber

Jin eine R 1 den Moniſtenbund gehalten, der durch die
Her von Schriften a darwiniſtiſchen Lehren zu propa-
giexen ſucht. Bekanntlich hat derſelbe Reinke früher ſchon
im p Herrenhaus gegen dieſe gefährliche Sekte ge
do ert, die als „geiſtiger Umſturz“ unter der Flagge der Natur
wiſſenſchaft den Kampf „gegen unſere geſetzlich und verfaſſungs
mäßig feſtgelegte Staatereligion“ re. Es ſind dies nicht
die einzigen A die von reaktionärer Seite gegen den
VDarwinismus werden; ſie ſchließen ſich an eine un727 Aegg von Kämpfen für und wider den Darwi-
nis S ſchen ſeit dem erſten Auftreten det Darwinſchen
Lehre in ſechziger Jahren anhalten.

irrt ſich jedoch ſehr, wenn man glaubt, daß es ſich dabei
ben Piffenſchaft ſelbſt handelt. Wer in einer wiſſenſchaftSe d e n fe rn die e haft
t e man ſich beiderſe rnicht beurteilen. Weshalb verſtändigen vie

die r ſich nicht zuerſt untereinandrer über die Frage,was eht und was noch r e Woher di T
dieſe gdenſqat die Kreiſe der Laien für ſeine Anſicht zu ge
winnen

Es iſt eine bürgerliche Legende, daß zu allen Zeiten die Auf
klärer bei ihrer eifrigen Propaganda nur von erhabener Liebe
zur Wahrheit getrieben wurden. Wo keine anderen Intereſſen
dahinter ſtehen, ertragen die Menſchen ganz ruhig die größten
Meinungsverſchiedenheiten und das Herrſchen der traurigſten
Unwiſſenheit. Wenn gerade um den Darwinismus und um

h l. hNand und der Kauf um die wigt
ne der Formen war, in der ein
wurda.

ethaſtHeh Wahrheit nur ei

ſchaftlicher Kampf W.
Die S mpo gebildeteund bougeoiſie t der Mitte des 19. Jahrhunderts
die Lehee, womit ſie die setkige Autorität ihrer Gegner, Junker
und Pfaffen, te. Die Wahrheit über die Natur unter
das Volk verbreiten hieß die eigene Anhängerſchaft vergrößern,
die Gefolgſchaft der reaktionären Klaſſen verringern. Keine
Lehre war dazu geeigneter als die Darwinſche Lehre, die der
chriſtlichen Schöpfungslegende den Garaus machte und die Men
ſchen als die höchſtentwickelten Sproſſen der Tierwelt kennen
lehrte. Sie erſchien gerade gls in Deutſchland das Bürgertum
zu einem Vorſtoß gegen die Reaktion rüſtete; junge, begeiſterte
éute gtiffen ſte auf, allen voran Ernſt Häckel, ein tüchtiger
Gelehrter, aber noch vielmehr eine kräftige Kämpfernatur. „Jn
zahlreichen Schriften hat er die Darwinſche Lehre verbreitet
zu dem ausdrücklich erklärten Zweck, damit den unheilvollen
Einfluß der Lehre in der Geſellſchaft zu bekämpfen.
Keine e ttheoretiſche ſondern praktiſchgeſellſchaftliche
Ziele ten dieſe paganda. Jhr Jdeal war eine
bürgerliche Geſellſchaft, wo die im Kampfe ums Daſein ſiegen
den „Tüchtigſten“ d. h. die Kapitaliſten herrſchen und an

und die Mansfelder Rreiſe.

Stelle der chriſtlichen Dogmenprediger die Gelehrten als Prie-
ſter der Natur die geiſtige Führerſchaft innehaben würden.

Es verſteht ſich, daß in dieſer Propaganda die Darwinſche
Lehre nicht allſeitig, objektiv und leidenſchaftslos dargelegt
wurde. Es kam weniger darauf an, den Leſern die noch offenen
Fragen, die Schwierigkeiten, die Lücken, die noch unerklärten
Tatſachen vorzulegen, als ihnen in begeiſterter Darſtellung
die Ueberzeugung der Richtigkeit des Ganzen beizubringen. Die
Lücken des Wiſſens wurden durch kühne Behauptungen ausge
füllt, die fich nachher teils beſtätigten, zum Teil ſich aber auch
als unrichtig herausſtellten. Die noch offenen Fragen wurden
vorläufig übergangen, da ſie doch die Richtigkeit der Hauptſache
nicht beeinträchtigen konnten.

Hier knüpfte nun gerade die Kritik der reaktionären Pro
feſſoren an, die den preußiſchen Staatsräſon verſtanden und
nach dem männerſtolzen Ausſpruch eines von ihnen die geiſtige
Leibgarde des Hauſes Hohenzollern bildeten. Sie operierten
mit den Lücken, die die Darwinſche Lehre noch aufwies, ent
rüſteten ſich über die Unwiſſenſchaftlichkeit der Darwiniſten, die
aus bloßer Religionsfeindlichkeit unbewieſene Behauptungen
als erwieſene Tatſachen einzuſchmuggeln verſuchten; und ſie
erklärten, daß man angeſichts der vielen wunderbaren, vom
Darwinismus nicht erklärbaren Lebensvorgänge ohne das Ein-
greifen eines geiſtigen Prinzips, eines vernünftigen Welten-
lenkers nicht auskomme. Dieſe kritiſche Richtung wurde in den
folgenden Jahrzehnten immer ſtärker, nicht weil die Forſcher
kritiſcher wurden, ſondern weil die Bourgeoiſie und mit ihr
die Jntelligenz immer reaktionärer wurde. Namentlich ſeit der
Reichsgründung, mit dem Wachſen der Arbeiterbewegung tra-
ten die reaktionären Tendenzen immer frecher gegen die darwi
niſtiſche Aufklärung auf.
Dementſ

einheitliche Auffaſſung, im Gegenſatz zur Zweiheit GottWelt
der dualiſtiſchen ie) beigelegt wurde, zaghafter und
kraftloſer geworden. Jm Gegenſatz zu den kecken Materialiſten,
denen nichts heilig war, beteuern Häckel und ſeine Folger, daß
ſie nicht die Religion ſelbſt ſondern nur die unwiſſenſchaftlichen
dummen Märchen der offiziellen Kirche angreifen. Der Monis
mus ſei „das Band zwiſchen Religion und Wiſſenſchaft“, „die
vernünftige Verſöhnung zwiſchen Gemüt und Verſtand“, eine
ſittliche und idealiſtiſche Lehre. die bürgerliche Halbheit, die
durch Konzeſſionen an das Vorurteil die Geiſter gewinnen
will, tritt hier klar zu Tage. Jn dem Monismus iſt die ehe
malige Kampftheorie des fortſchrittlichen Bürgertums zu einer
harmloſen „Weltanſchauung“ ſelbſtzufriedener Bourgois und
ethiſcher Naturforſcher geworden, denen jede Spur geſellſchaft
licher und politiſcher Einſicht fehlt. Je geringere praktiſchen
Grfolge gegen die vordringende Reaktion erzielt wurden, um
ſo mehr machte ſich in den moniſtiſchen Schriften neben der
naturwiſſenſchaftlichen Belehrung eine Phraſendreſcherei über
ſittliche Höherbildung und Menſchheitsveredelung breit, ver-
bunden mit einem politiſchen Konſervatismus, der die Ausbeu-
tung der Maſſen durch eine beſitzende Minderheit aufrecht er

halten will. Wenn der geſellſchaftliche Kampf nicht mehr

iſt dieſe Kürgerlichdarwiniſtiſche Aufklä
rung, der vön ihrem Urheber Häckel der Name Monismus (d. h.
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ernſthaft geführt wird, werden die theoretiſchen Schlagwörter
immer zu Phraſen.

Unter dieſen Verhältniſſen ſind die Kämpfe der Reinke
anderen Reaktionären gegen den Monismus und umgekehrt zu
reinen Katzbalgereien geworden. Sie ſpiegeln genau den
Kampf zwiſchen dem freiſinnigen Bürgertum und der regieren
den Klaſſe wieder: dort die biedere Entrüſtung, die zu nichts
Praktiſchem fähig iſt, hier die freche Reaktion, die glaubt, den
Fortſchritt der Wiſſenſchaft künſtlich aufhalten zu können.
Gegenſatz iſt bedeutungslos gegen ihren gemeinſamen Geg
zum Proletariat, das ſich anſchickt, durch den Kampf gegen die
Ausbeutung der Menſchheit wirklich zu einer höheren Stufe
emporzuführen.

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 16. Mai 1908.
Die Kriegshetze.

Gegen die übermäßige „Friedensliebe“ der dept
ſchen Reichspolitik wendet ſich ein vielbemerkter Artikel, der der
Köln. Zt g. von ſehr geſchätzter deutſcher Seite aus dem Aus
lande zugeht. Jn dieſem Artikel heißt es, das Ausland
ſich, Deutſchland könne keinen Krieg führen, denn k
wolle ihn nicht, und darum könne man dem Deutſ R
alles bieten, denn es laſſe ſich jo alles gefallen. Die Be
lung der marokkaniſchen Frage und die Haltung Deutſchlands
in der mazedoniſ rage würden als Beweis dafür angeführt, deh das Deutſche Reich je ebenſo wie vor 50 Jahren

den W v e: Der Starke we e K.gegen will der Ve man SS hatDas na iberale Blatt, das auf gute Beziehungen zum
gen Amt e kaum eine s das von ſolcherragweite veröffer n würde wenn der Regierung enſolche Veröffentlichung im Augenblicke nicht erwünſcht etke

ſpricht ſeine Uebereinſti mit den Darlegungen des ihm
zugeſandten Artikels aus. an geht alſo kaum fehl, wenn
man annimmt, daß ſich zurzeit in der auswärtigen Politik des
Reiches ſehr gefährliche Strömungen geltend machen, und man
kann auch nicht überſehen, daß zwiſchen dem Artikel der Köln.
Zeitung und einigen Wendungen der letzten Kaiſerrede von
Karlsruhe eine teilweiſe Uebereinſtimmung der Gedankengänge
herrſcht.

Solche Erſcheinungen deuten noch keineswegs auf die etwaige
Abſicht der Regierung, einen Krieg vom Zaune zu brechen,
wohl aber erkennt man aus ihnen, daß die deutſche Weltpolitik
neuerdings wieder ſehr lebhaft geworden iſt und in chauvbi-
niſtiſchen Volksſtimmungen einen gewiſſen Rückhalt ſucht. Eine
ſolche Politik iſt ein ſehr gefährliches Spiel mit dem Feuer,
und ihre Gefahren können nur durch das Volk ſelbſt beſeitigt
werden, indem es allen Verſuchen der internationalen Brand-
ſtiftung, wie ſie jetzt von alldeutſcher Seite mit verſtärktem
Eifer betrieben werden, wachſam und energiſch entgegentritt.

Die deutſche Weltpolitik hat zweifellos ſchwere Blamagen er
litten. Aber die Schuld daran liegt nicht an dem üblen Willen

88] D i e Mu t t er. Nachdr. verb.
Roman von Maxim Gorki. Deutſch von Adolf Heß.

XXIV.
T ſow ſich auf die Bank ſetzte, brummte er etwas.

aſt Du fragte die Mutter.
„So s Volk iſt dumm weiß rein gar nichts

lebt im Finſtern
b eine Glocke ertönte. Jemand verkündete gleich

gültig:
„Der Gerichtshof kommt
Wieder ſtanden alle auf, und wieder in derſelben Ordnung

traten die Richter ein und ſehten ſich. Die Angeklagten wur
den hereingeführt.

„Paß aufl“ flüſterte Sſiſow. „Der Staatsanwalt ſpricht.
Die Mutter ſtreckte den Hals aus, beugte ſich mit den ganzenger vor und erſtarrte in neuer Erwartung des reck

ichen.
Mit der Seite nach den Richtern und ihnen den Kopf zuwendend, den Ellbogen auf das Pult geſtützt, holte der Staats

anwalt tief Atem und begann, indem er mit der rechten Handkurz durch die Luft fuhr ſeine h Seine erſten
Worte verſtand die Mutter nicht, die Stimme des Staatsan
walts war e dige und glitt ungleichmäßig bald langſam,
bald ſchneller dahin. Die Worte wurden eintönig aneinander
gereiht, wie Stiche einer Naht, flogen plötzlich haſtig auf und
Zeiten wie ein ſchwarzer Fliegenſchwarm über einem ck
Zucer. Aber ſie fand in khnen keine Gefahr und keine Drohung.
Kalt wie Schnee und grau wie Aſche bröckelten ſie ab und er
füllten den Saal mit etwas Ekligem, wie feiner trockener Staub.
Dieſe Rede, die mit Gefühlen geizte und von Worten überfloß,
konnte Pawel und ſeine Freunde nicht erreichen. ſie berührte
ſie augenſcheinlich gar nicht; ſie alle ſaßen ruhig da, unter
hielten ſich wie vorher lautkos, lächelten ah und zu und machtendann wieder ein n ereß Geſicht, um das Lächeln zu ver
ergen.
„Fr lügtl“ flüſter ow.Sie an e können. Sie hörte die Worte des

Staatsanwalts verſtand, er alle beſchuldigte und niem z
ausnahmn; nachdem er von Pawel &rgher ließ er ſich r
Fedjg aus, und nachdem er ihn neben Paivel geſtellt. reihte er
ebenſo Bukin an. Es war, als wenn er alle in einen Sack packte,

ſie dicht aneinander legte und einnähte. Aber der Sinn ſeiner
Worte befriedigte, rührte und e ſie nicht; ſie wartete
auf das Schreckliche und ſuchte es hartnäckig hinter den Worten,
im Geſicht, in den Augen, in der Stimme des Staatsanwalts,
in ſeiner weißen Hand, die gemächlich in der Luft 1 immerte.
Etwas Schreckliches war vorhanden, ſie fühlte es, aber es war
nicht zu faſſen, man konnte es nicht beſtimmen.

Sie blickte auf die Richter; ihnen war es augenſcheinlich lang
weilig, dieſe Rede anzuhören. Jhre lebloſen gelben und grauen
Geſichter drückten gar nichts aus. Als dicke oder permäßig
magere, unbewegliche, ſonderbar tote Flecke wurden ſie in der
matten Langweile, die den Saal erfüllte, immer trüber. Die
Worte des Staatsanwalts verbreiteten in der Luft einen mit
dem Auge nicht z Nebel, der Wer unahm
und 4 um die Richter verdichtete, ſie mit einer Wolke vonGeid ltigkeit und müder r Der Vor
itzende bewegte ſich nicht, er war in ſeiner geraden h
eſt geirocknet, und die grauen Fleckchen ſeinen Brillen

gläſern verſchwanden bisweilen und floſſen im Geſicht aus
einander.

Angeſichts dieſer totalen engere und frommen
Gleichgültigkeit fragte ſich die Mutter verſtändnislos:

„Halten ſie rei t ſie glmählichDie Frage ſchnürte ihr das Herz zuſammen, preßte allmähli
die des Schrecklichen aus ihm heraus und kitzelte
die Kehle mit einem ſtechenden Gefühl der Kränkung.

Die Rede des Staatsanwalts riß unerwartet ab, er machte
ein paar ſchrelle, kleine Stiche in die Luft, rreugt ſig vor
den Richtern und ſetzte ſich auf r Platz. er Adels
marſchall nickte ihm zu, Stadtoberhaupt ſtreckte ihm die
Hand aus, der Bezirksälteſte blickte aber auf ſeinen Bauch und

ichelte.
Die Richter hatte ſeine Rede offenbar nicht erfreut, ſie beweg-

ten ſich nicht.a et hat rief der Vorſitzende, ein Blatt Papier
an ſein führend, „der Verteidiger Fedoſejews, Mar
kows und Sagarows.“

Der Advokat, den die Mutter bei Nikolai geſehen hatte, ſtand
auf. Sein Geſicht war gutmütig, breit, ſeine Aeuglein lächel-
ten ſtrahlend. Es war, als wenn ſich unter den rötlichen
Brauen zwei Schneiden hervorſchöben und wie eine Schere
etwas in d Luft zerſchnitten. Er ſprach gemächlich, lang
voll und deutlich, aber die Mutter konnte ſeine Rede nicht hören.
Sſiſow flüſterte ihr fortwährend ins Ohr:

tandenDu verſtanden, was er geſagt hat? Haſt's v
Er ſagt, die Jungen wären ſchlecht, verkommen, verr
Fedor verrückt und verkommen?!

Sie antwortete nicht; ſchwere Enttäuſchung drückte ſie nieder.
Das Gefühl der Kränkung nahm zu, laſtete auf ihrem Hergen.
Jetzt wurde ihr klar, weshalb fie auf Gerechtigkeit gewartet,
einen ſtrengey, ehrlichen Kampf der Wahrheit re Sohnes
r die Wahrheit ſeiner Richter zu ſehen geglaubt hatte. SieG te ſich vorgeſtellt, die Richter würden Pawel lange gr.

ſam und ausführlich über ſein C ensleben befragen,
alle Gedanken und Werke ihres Sohnes, all ſeine Tage mit ſchar
fen Augen muſtern. Und wenn ſie deren Wahrheit eingeſehen
hätten, würden ſie gerecht und laut ſagen:

„Dieſer Mann hat recht!“

e eklagten unendlich weit von den
ter aber überflüſſig. Ferr angeſtrengtes Warten ermüde:

erhandlung, hörte dieverlor die Mutter das Intereſſe an derWorte nicht mehr und Vachte gekränkt:
„Jſt denn das ein Gericht? Gerichtl
Und dieſes Wort erſchien ihr leer, es klang wie ein geſprung

ner, irdener Topf. S.„So iſt's recht!“ ſtimmte Sſiſow leiſe jemandem bei. i
„Die Menſchen ſind wie tot!“ bemerkte ſie ſeufzend.
„Aber jetzt werden ſie lebendigl“
Sie blickte hin und ſah wirklich unruhige Schatten ß

Geſichtern der Richter. Schon ſprach ein anderer Vertei iggt
ein kleiner mit einem ſpitzen, blaſſen, komiſchen Geſicht, die
Richter aber fielen ihm ins Wort.

Der Staatsanwalt Zrang auf, ſagte ſchnell und böſe etw
über das Protokoll. Der kleine Greis ſprach ermahnend
dem Verteidiger, der hörte ihn mit geſenktem Kopfe
an und fuhr in ſeiner Rede wieder fort.

„Kratz' nur immer zu,“ bemerkte Sſiſow, „kratze, bis
Du an ihre Seele kommſt!“

Jm Saal wurde es lebhaft, Kampfeifer blitzte auf, der Ver
teidiger teilte ſeine Hiebe nach allen Seiten aus und gerbte
den Richtern gehörig das Fell. Die Richter rückten dichter ag
einander oder blähten ſich plötzlich auf und ſchwollen an. un
die beißenden und ſcharfen Worthiebe mit ihrer weichen,
ren Körpermaſſe abzuwehren.

Die Mutter beobachtete ſie, und es kam ihr vor, als wenn
ſich immer mehr aufblähten, aus Angſt, die Schläge des Vexe

den
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Völker ſondern an der Ungeſchicklichkeit der deutſchen
lomatie und ihrer unſeligen Gewohnheit, den Mund immer

zu voll zu nehmen. Wenn die deutſche Politik jetzt in der Welt
eine ein wenig lächerliche Rolle ſpielt, ſo wäre das vielleicht ein
Grund, die ungeſchickten Diplomaten davonzujagen. Aber das
deutſche Volk verbittet ſich die Ehre, die Dummheiten der andern
mit ſeinem Blute bezahlen zu müſſenl

Jſt in. Preußen die Leichenverbrennung geſtattet?
Ueber dieſe Frage hatte das preußiſche Oberverwaltungsge

richt geſtern zu befinden. Der „Verein für Feuerbeſtattung“ in
Hagen i. W. beſitzt ein Krematorium. Als er es jedoch ſei
nem Zwecke gemäß zur Leichenverbrennung benutzen wollte,
unterſagte ihm dies die Polizeiverwaltung. Der Verein klagte,
worauf der Bezirksausſchuß die polizeiliche Verbotsverfügung
außex Kraft ſetzte und die geſetzliche Zuläſſigkeit der Lei-
chenverbrennung für Preußen anerkannte. Jn der Begrün-
dung des Urteils wurde unter anderm geſagt: Die Polizei
könne ſich nicht auf S 10, II 17 des Allgemeinen Landrechts

wonach es Aufgabe der Polizei ſei, Maßnahmen zur
Aufrechterhaltung der öffentlichen Ordnung und Sicherheit zu
treffen und das Publikum oder einzelne Mitglieder desſelben
vor drohenden Gefahren zu bewahren. Von einer Gefahr im
Sinne des S 10, II, 17 Allgemeinen Landrechts könne vorliegend
nicht die Rede ſein. Eine Beläſtigung ſei noch keine Gefahr
in dieſem Sinne. Die Leichenverbrennung könne nicht etwa
von der Polizei verboten werden aus Rückſicht auf die vorherr-
ſchenden religiöſen Anſchauungen und die in weiten Kreiſen ſich
geltend machenden, im Gemüt beruhenden Gefühle der Pietät.
Es ſei auch keine Gefährdung der öffentlichen Sicherheit zu be-
fürchten, wenn eine Feuerbeſtattung in dem Krematorium er-
folge, das dem Getriebe des ſtädtiſchen Lebens fernliege wie das

des Vereins in S Urnenhain zu Delſter. Vom chriſtlich-
kirchlichen Geſichtspunkten aus könne man ebenfalls die Feuer-
beſtattung nicht verdammen. Jm Jahre 1904 z. B. ſeien mit
478 Feuerbeſtattungen kirchliche iern verbunden geweſen,
woran ſich Geiſtliche beteiligten Bei der vor mehreren Jahren
in München erfolgten Feuerbeſtattung des Generals Xylander
ſei die geſamte Hofgeiſtlichkeit zugegen geweſen und habe der
Leiche den Segen der Kirche erteilt. Das Verbot der Leichen-
vordrennung laſſe ſich ebenſowenig durch die Möglichkeit
begründen, daß durch die Verbrennung die Entdeckung von
Verbrechen verhindert werden könnte Das laſſe ſich leicht aus
e durch Einführung der obligatoriſchen Leichenunter
ſuchung.

Die Polizeiverwaltung legte Berufung beim Oberverwal-
tungsgericht ein. Für den Verein erſchien als deſſen Rechts-
beiftand Geh. Juſtizrat Dr. Krauſe. Jn längeren Rechtsaus-
führungen ſuchte er die Zuläſſigkeit der Feuerbeſtattung in
Preußen nachzuweiſen.

Rach längerer Beratung fällte der erſte Senat des Oberver-
waltungsgerichts unter Vorſitz des Präſidenten Dr. v. Lutter

olgendes Urteil: Die Vorentſcheidung wird aufgehoben und die
lage des Bereins für Fenerbeſtattung abgewieſen. Zu-

nächſt ſei feſtzuſtellen, daß poſitive geſetzliche Beſtimmungen,
welche die Feuerbeſtattung in Preußen für unzuläſſig erklären,
nicht beſtehen. Die polizeiliche Verfügung berufe ſich deshalb
auch nur auf die allgemeinen polizeilichen Befugniſſe aus S 10
II 17 Allgemeinen Landrechts. Wenn die Polizei die kirchlich-
religibſen Fragen in ihre Erwägungen einbezogen habe, ſo ſei
ſie an ſich dazu wohl berechtigt geweſen, denn ſowohl die katho-
liſche als die evangeliſche Kirche widerſprächen der Feuerbeſtat-
tung. Bezüglich der evangeliſchen wird auf die Verhandlun-
gen der Deutſchen evangeliſchen Kirchenkonferenz von 1898 ver
wieſen.) Indeſſen ſei nicht anzuerkennen, daß ein polizei-
liches Eingreifen auf S 10, II, 17 Allgemeinen Landrechts zu

begründen wäre, weil öffentliches Aergernis erregende Störun-
gen mit Bezug auf das kirchlich-religiöſe Leben eintreten wür-
den bei Zulaſſung der Feuerbeſtattung. Abgeſehen davon, daß
in einer größeren Anzahl von Staaten (in Deutſchland 12) die
FeuerLbeſtattung beſtehe, ohne daß ein Einfluß auf die kirch-
lichen Verhältniſſe eingetreten ſei, wäre entſcheidend, daß die
Feuerbeſtattung nur auf ausdrückliches Verlangen vorgenom-
men werde. Eine Störung der kirchlichen Ordnung wäre nicht
zu befürchten. Es mache ſich nur eine Rückwirkung auf das
chriſtliche Glaubens und Gefühlslebens geltend. Dies durch
polizeilichen Zwang zu verhindern, wäre aber unzuläſſig. Sei
ſomit ein poltzeiliches Eingreifen aus kirchlichen und religiöſen
Rückſichten gegen die Feuerbeſtattung nicht angängig, ſo bleibe
nur die Frage, ob die Jntereſſen der ſtaatlichen Rechtsordnung

teidigers könnten einen Widerhall in ihrer Bruſt hervorrufen
und ſie in ihrer Gleichgültigkeit ſtören. e tAber jgtzt erhob ſi awel, und es wurde plötzlich ſtill. DieMutter ehe mit dem ganzen Körper vorwärts. Pawel
begann ruhig:

„Als Parteimann erkenne ich nur das Gericht meiner Partei
an und werde nicht zu meiner Verteidigung ſprechen, ſondern

Wunſch meiner Genoſſen, die ebenfalls auf eine Verteidi-
gung verzichtet haben, will ich verſuchen, Jhnen das zu erklären,
was Sie nicht verſtanden haben Der Staatsanwalt hat
unferen Eintritt in die Reihen der Sozialdemokratie einen Auf-
ſtand 83 die höchſten Gewalten genannt und uns die ganze

ebellen gegen den Zaren angeſehen. Jch muß er-
ären, daß der Zar in unſeren Augen nicht als die einzige

Kette erſchejnt, die dieſes Land feſſelt. Er iſt nur das erſte und
nächſtliegende Glied, von dem wir das Volk befreien müſſen

Während ſeine feſte Stimme erklang, wurde die Stille noch
tiefer, und es war, als wenn Pawel weit von den Menſchen
fortrückte und ein helleres, erhabeneres Ausſehen gewann.

Jhr wurde kalt.
Die Richter bewegten ſich ſchwerfällig und unruhig. Der

Adelsmarſchall flüſterte dem Richter mit dem trägen Geſicht
etwas zu, der nickte und wandte ſich an den Greis, dem gleich-
eitig von der andern Seite der kranke Richter etwas ins Ohrfuüſterte, Der Greis beugte ſich in ſeinem Seſſel nach rechts

und nach links, ſagte Pawel etwas, aber ſeine Stimme ging
in dem gleichmäßigen und breiten Redeſtrom Wlaſſows unter.

„Wir ſind Sozialiſten. Das heißt, wir ſind Feinde des
Privateigentums, das die Menſchen entzweit, ſie gegen einander
rüſtet und unverſöhnliche Jntereſſengegenſätze ſchafft, das im
Bemühen, dieſe Feindſchaft zu verbergen oder zu rechtfertigen,
lügt und alle Welt durch Lüge, Heuchelei und Bosheit verdirbt.
Wir fſagen, eine Geſellſchaft, die den Menſchen nur als Mittel
zu ihrer Bereicherung betrachtet, iſt menſchenwidrig; wir kön-
nen uns mit ihrer heuchleriſchen und lügenhaften Moral nicht
ausſöhnen. Jhr Cynismus und ihre Grauſamkeit der einzelnen
Perſönlichkeit gegenüber ſind uns verhaßt, wir wollen und wer-
den gegen alle Formen phyſiſcher und moraliſcher Knechtungder Keenſchen durch eine ſolche Geſellſchaft, gegen alle Arten

Menſchenſchinderei kämpfen Wir Arbeiter ſind die
Leute, durch deren Tätigkeit alles geſchaff à wird von den
rieſigen Maſchinen an bis zum Kinderſpielzeug, wir ſind die
Leute, die man des Rechts beraubt hat, für ihre Menſchenwürde
zu kämpfen, uns will und kann jeder in ein bloßes Werkzeug
verwandeln, um ſeine Zwecke zu erreichen. Wir wollen jetzt
ſo viel Freiheit haben, daß wir durch ſie in die Möglichkeit ver-
ſetzt werden, mit der Zeit alle Macht zu erobern. Unſere Lo
ſung iſt einfach: fort mit dem Privateigentum, alle Produktions-
mittel dem Volke, alle Macht dem Volke, die Arbeit ver
bindlich für alle. Sie ſehen wir ſind keine Rebellen!“

Fortſetzung folgt.)

derartig geſtört werden würden, daß ſich deshalb ein
liches Einſchreiten gemäß g 10, II. 17 rechtfertige. In der
ziehung ſei nun der Polizeiverwaltung beigetreten worden. Das
Begräbnisweſen habe ſich ja von Anfang an im Zuſammenhang
mit den kirchlichen Verhältniſſen entwickelt. Jedoch ſei diemit-
wirkung des Staats bei der Regelung des Begräbnisweſens
a umfaſſender geworden. Schon im Allgemeinen Land
recht Jomme es zum Ausdruck, dann aber beſonders in der
neuern Geſetzgebung. Jn Betracht komme u. a. das Kirchenver
faſſungsgeſetz vom 3. Juni 1876, das Geſetz über die Vermögens
verwaltung der katholiſchen Gemeinden, die Vorſchriften über
die Behandlung von Leichen der an anſteckenden Krankheiten
Verſtorbenen, S 60 des Perſonenſtandsgeſetzes, S 157 der Straf
prozeßordnung, S 367 Ziffer 2 des Strafgeſetzbuches. Dann
der wichtige S 87 der Strafprozeßordnung und andere Beſtim
mungen über die Behandlung von Leichen beim Verdacht eines
Verbrechens. Alle dieſe Beſtimmungen hätten ausſchließlich die
Beſtattung mittels Beerdigung zur Vorausſetzung. Sie reichten
aber weiter in ihrer Bedeutung. Sie ſeien die geſetzgeberiſche
Feſtlegung des Standpunktes, den der Staat im Leichenweſen
überhaupt einnehme. Die hier niedergelegten Grundſätze ſeien
nicht nur für die Erdbeſtattung ſondern auch für die Feuerbe-
ſtattung als maßgebend zu erachten. Dieſe Vorſchriften ließen
ſich aber nur zum Teil auf die Feuerbeſtattung anwenden.
Aus geſchloſſen ſei es bei den Beſtimmungen der Straf-
prozeßordnung, welche das Ausgraben der Leichen und das
nachträgliche Oeffnen der Leichen vorſähen. Durch die Feuer
beſtattung werde ſo der Strafrechtspflege ein ſehr wichtiges
Mittel zur Feſtſtellung von Verbrechen entzogen. Es ſei nicht
leicht möglich, gleichwertige Vorſchriften dafür zu ſchaffen. Vor
allem ſei in Betracht zu ziehen, daß die Vorſchriften, welche die
Mitwirkung des Staates bei Regelung des Begräbnisweſens
ſichern ſollen, nicht übertragen werden können auf die Feuer
beſtattung, da ſie lediglich die Erdbeſtattung im Auge hätten.
Z. B. ſei die Anlegung der Begräbnisplätze von einer Ge-
nehmigung abhängig. Die Bedingungen für eine Erdbeſtat-
tung ſeien natürlich ganz andere, wie ſie für die Feuerbeſtat-
tung getroffen werden müßten. Ohne ergänzende Beſtim
mungen könne auch nicht der Staat das Gebührenweſen regeln.
Das liege im Jntereſſe des Staates und der Allgemeinheit, da
doch weſentlich ſei, daß der gewerbsmäßigen Ausnützung der
Feuerbeſtattung entgegengetreten werde. Ein weiterer Punkt
ſei der, daß beim Stande der gegenwärtigen Geſetzgebung gar
nicht feſtſtehe, wer in den Fällen Minderjähriger oder diſpo
tionsunfähiger Perſonen die Beſtimmung über die Feuerbeſtat
tung zu treffen habe. Endlich fehlten Vorſchriften darüber, wie
es mit den Aſchereſten gehalten werden ſolle. Vorſchriften, die
die Pietät zu wahren geeignet ſeien, fehlten da. Nach allen
Richtungen ſeien ſo Lücken vorhanden, die es unmöglich mach-
ten, die Grundſätze des Staats über das Beſtattungsweſen auf
die Neueinrichtung der Feuerbeſtattung anzuwenden. Wenn
trotzdem die Feuerbeſtattung zugelaſſen werden ſollte, bevor
eine entſprechende Regelung eingetreten ſei, ſo würde mit der
beſtehenden Rechtsordnung ein Bruch entſtehen, der Störungen
hervorrufen könnte, die mit der öffentlichen Ordnung nicht
in Einklang zu bringen ſeien. Darum ſei die Verbotsverfügung
der Polizeiverwaltung gerechtfertigt.

Ein gezähmter Richter.
Der Landgerichtsrat Keßler in Berlin, der hat an den Vor

ſtand der Berliner Anwaltskammer dieſes artige Schreiben ge
richtet

Jn der Sitzung der Strafkammer 7 des Landgerichts I
vom 29. April 1908 habe ich im Anſchluß an die von dem
Verteidiger, Herrn Rechtsanwalt Dr. Oskar Cohn, in ſeiner reiſe hat ſ

ſchen früher durch Brot und ZFleiſchwucheranklagen hervorVerteidigungsrede gebrauchte Wendung: die Krimknalpolizei
läge in einem ſteten Kampfe mit den Hehlern, dem neben mir
ſitzenden Richter die Worte zugeflüſtert: „und mit den
Rechtsanwälten“.

Durch dieſ Worte habe ich weder die Anwaltſchaft im gan
zen, noch Herrn Rechtsanwalt Dr. Cohn beleidigen, ſondern
lediglich der ſchon mehrfach und auch an jenem Tage gemach-
ten Wahrnehmung, daß Beamte der Kriminalpolizei von
Verteidigern ſcharf angegriffen werden, in vertraulicher, für
die Oeffentlichkeit ſchlechterdings nicht beſtimmter Weiſe Aus
druck geben wollen. Es hat mir durchaus fern gelegen, durch
dieſe Aeußerung, das pflichtmäßige Verhalten irſſendeines
Verteidigers in Frage ſtellen oder gar das Auftreten von
Rechtsanwälten als Verteidiger zu den Machenſchaften der
Hehler in irgendeine Beziehung bringen zu wollen.

Jch muß zugeben, daß die Aeußerung geeignet war, die
Rechtsanwälte zu verletzen. Jch bedauere deshalb lebhaft, die
Aeußerung getan zu haben; ich bedaure auch das höchſt uner-
wünſchte Aufſehen, das durch meine Aeußerung hervorge-
rufen worden iſt. Zugleich ſtelle ich ergebenſt anheim, von die
ſer Erklärung den dem verehrlichen Vorſtande angemeſſenen
Gebrauch zu machen, insbeſondere ſie auch dem Herrn Rechts
anwalt Dr. Cohn mitgzuteilen.

Der Rechtsanwalt, demgegenüber ſich Herr Keßler auf Drängen
der vorgeſetzten Behörde zu einer ſolchen Abbitte verſtehen
mußte, iſt Kompagnon Dr. Karl Liebknechts und ſelber So-
zialdemokrat.

Wilhelm II. feierte am Freitag in einer Denkmalenthül-
ungsrede zu Wiesbaden ſeinen oraniſchen Ahnen, Wilhelm „den
großen Schweiger“. Dieſe Rede des Kaiſers war ſeine dritte in
den letzten drei Tagen.

Die Nebenregierung der Geiſter. Jn der neueſten Nummer
der Zukunft erzählt Harden, daß bei den ſſpiritiſtiſchen
Sitzungen, die Fürſt Eulenburg in ſeinen glücklichen Zeiten auf
dem Liebenberger Schloß abhielt, die Geiſter der verſtorbenen
Hohenzollern herbeizitiert und in politiſchen, beſonders in kolo
nialpolitiſchen Fragen um ihren Rat befragt wurden. Wer ſind
alſo in Preußen- Deutſchland lange Zeit hindurch von den toten
Hohenzollern nebenregiert worden, und daraus, daß ſich die
rerſchtedenſten Charaktere unter ihnen' befinden, erklären ſich
wohl zwanglos die zahlreichen Widerſprüche und „Unſtimmig-
keiten“ der deutſchen Politik.

Am Schluſſe ſeines Artikels erklärt Harden, daß er dem
interſuchungsrichter eine lange Liſte von Zeugen übergeben

habe und daß er in Zukunft keinen ſchonen werde, möge er
Robe, Uniform oder „das ſchwarze Schreiberkleid“ tragen. Dieſe
Drohung verſetzt mehrere eidlich vernommene Zeugen des zwei-
ten Hardenprozeſſes in eine wenig beneidenswerte Lage.

Aufgehobenes Urteil gegen einen Anarchiſten. Der an
archiſtiſche Redakteur Former Rudolf Oeſtreich, der vor einiger
Zeit vom Reichsgerichte wegen Hochverrats verurteilt worden
iſt, beſchäftigte geſtern den zweiten Strafſenat des höchſten Ge
richtshofes wieder einmal. Das Landgericht I Berlin hat ihn
am 19. Februar wegen Vergehens gegen die öffentliche Ord-
nung zu einem Jahre ſechs Monaten Gefängnis verurteilt,
weil er in Gemeinſchaft mit dem verſtorbenen Anarchiſten Her
mann Schmidt die deutſche Ueberſetzung der von Domelä
Nieuwenhuis verfaßten Schrift Krieg dem Kriege verbreitet

und damit Perſonen des Soldatenſtandes zum Ungehorſam
gegen die Befehle der Oberen angereizt haben ſoll, Vergehen

t s e v ä w. Wgegen die z 110, u s Str.G.B, Auf bie Nae n h Meichsgericht das Urteil auf und ver
wies die Sache zur Feſtſehung einer anderen S an das
Landgerkcht zurück, weil nicht aus dem Urteil ift,
nach welchem n die Strafe feſtgeſetzt iſt. Die neue
Strafe kann nur als Zuſatzſtrafe zu der Z afe, die
der Angeklagte jetzt verbüßt, ausgeſprochen werden.

Soldatenſelbſtmord. Jn Berlin ſtürzte ſich der Grenadier
Funke vom Königin-AuguſtaGarderegiment aus dem Fenſter
eines Hauſes, in dem er als Burſche eines Leutnants wohnte.
Jhm war ein alter Uniformrock abhanden gekommen; aus
Furcht vor Strafe beging der Unglückliche die Verzweiflungs-
tat.

Zur Tandtagswahl.
Der Widerſinn des Klaſſenwahlrechts

tritt in den neuen Wählerliſten der Stadt Berlin in beſon-
ders blendende. Erſcheinung. So ſchließt die erſte Abteilung des
82. Urwahlbezirks mit einem Steuerbetrage von 291 818 Mark
ab, den ein einziger Wähler beſtreitet. Aehnlich im 41. Ur-
wahlbezirk, wo ein einziger in der erſten Abteilung mit 219 897
Mark ſteuert. Jm 72. Urwahlbezirk ſchließt die erſte Abteilung
bei drei Urwählern mit einem Steuerbetrage von mindeſtens
32 290 Mark. Jn der erſten Abteilung des 521. Urwahlbezirks
ſteuert ein Urwähler mit einem Betrage von 11298 Mark, da
gegen findet man in der erſten Klaſſe des Urwählerbezirks
Nr. 1345 im hohen Norden einen Steuerbetrag von 83 Mark
bei 26 Urwählern, die das Recht haben, drei Wahlmänner zu
entſenden. Jm 814. Urwahlbezirk ſchließt die erſte Klaſſe mit
einem Steuerbetrag von 382 Mark. Die Anzahl der Wahlberech-
tigten beträgt drei. Jm 1380. Wahlbezirk ſteuern in der erſten
Klaſſe 26 Wähler mindeſtens 45 Mark. Jm 1032. Bezirke wäh-
len in der erſten Klaſſe 26 Urwähler ebenfalls mit dem Steuer
betrage von mindeſtens 45 Mark, in der zweiten 92 Urwähler
mit mindeſtens 24 Mark Steuergrenze.

Man kann alſo innerhalb der einen Stadt Berlin je nach ſei
nem Wohnort mit einer Viertelmillion jährlicher Steuer noch
Wähler zweiter Klaſſe ſein, aber mit einem Steuerbetrag von
32 Mark, ſchon Wähler erſter Klaſſe. Man begreift, daß das
Klaſſenwahlrecht auch in den beſitzenden Klaſſen entſchiedene
Gegner findet, die deswegen freilich noch nicht Freunde des
gleichen Wahlrechts ſind. Sie wollen für das Dreiklaſſenwahl-
recht das Pluralſyſtem, an Stelle des blinden Lotterieſpiels
die feſte Regel des Privilegs.

Agrariſcher Wahlterrorismus.
Liberale Blätter melden übereinſtimmend, daß in Lund

(Kreis Dithmarſchen) die Agrarier, unter Führung des Hof-
beſitzers SchielertKarolinenkrug, viele kleine Gewerbetreibende
unter Androhung des wirtſchaftlichen Boykotts gezwungen
haben, aus dem Liberalen Verein auszutreten. Was meint die
Deutſche Tageszeitung dazu, die ſich nicht genug darüber entrüſten kann, daß unſere Parteigenoſen, an der Hand

der Abſtimmungsliſten, ihre Freunde unter den Gewerbetrei-
benden kennen lernen wollen. Das agrariſche Blatt prokla-
miert in ſeiner geſtrigen Nummer ſogar ſelbſt den Bohkott.
Denn nichts anderes als eine verſteckte Aufforderung zum Boy-
kott iſt es, wenn die Deutſche Tageszeitung aus der
Korreſpondeng des Bundes der Landwirte folgendes abdruckt:

Wie wenig die politiſchen Gegner unſerer heutigen Agra-
rier deren Rache fürchten, das können wir dem Vorwärts und

in dieſem Punkte gleichdenkenden Liberalen durch ein präg-
nanntes Beiſpiel beweiſen. Jn einem oſtmärkiſchen Wahl
kreiſe hat ſich ein liberaler Komtnerzienrat der ſich übrigens

ragend bemerkbar gemacht hat) als Mandatsbewerber gegen
den bisherigen agrarfreundlichen Abgeördneten aufſtellen
laſſen. Dabei hat dieſer Herr ſeine ganze Poſition durch

ſchwunghafte Produktion und Verlauf landwirtſchaftlicher
Maſchinen und Geräte erworben.

Jn dieſen im Original geſperrten und fettgedruckten Zeilen
liegt ein gar nicht mißzuverſtehender Wink an die Agrarier, dem
Mann keine Maſchinen mehr abzukaufen! Man merkt die
Boykottandrohung denn doch aus jeder Zeile heraus!

Gewerkſchaftſiches.
Auch eine „Wahlfahrts“-Einrichtung.

Jn der Porzellanfabrik Kahla (SachſenAlten
burg), die ihren Aktionären gewöhnlich Dividenden von 25 bis
40 Proz. zahlt, hat die Direktion folgende Bekanntmachung an
ſchlagen laſſen:

Seit längerer Zeit machen wir die Beobachtung, daß der
Bierumſatz unſerer Kantinenwirtſchaft

zurückgeht und in Verbindung hiermit die Ueberweiſung des
Bierüberſchuſſes an unſere Witwen- und Waiſenkaſſe ganz
rapid abnimmt. Der Grund hierfür iſt einzig und allein
darin zu ſuchen, daß zuviel Bier von anderer Seite als durch
die Kantine in die Fabrikräumlichkeiten gebracht wird.

Jm Jntereſſe des Fortbeſtehens unſerer Witwen und
Waiſenkaſſe ſind wir darum gezwungen, von heute ab in
unſeren ſämtlichen Betrieben nur noch Bier zu geſtatten, das
aus unſerer Kantine entnommen iſt und unterſagen wir des-
halb hiermit das Einbringen jeden fremden Bieres in unſere
Fabrikräumlichkeiten.

Zum Fortſchaffen der noch in den Betrieben herumliegen-
den fremden Bierflaſchen ſetzen wir eine Friſt von fünf
Tagen, und werden wir nach Ablauf dieſes Zeitpunktes Bier
flaſchen fremden Urſprunges, die ſich noch vorfinden ſollten,
aus den Räumen entfernen und vernichten laſſen.

Man ſollte eigentlich annehmen, daß ein diesbezügliches
Verbot unſererſeits nicht notwendig geweſen wäre, da ja der
Ueberfchuß der Kantinenwirtſchaft nur der Witwen und
Waiſenkaſſe unſerer Arbeiter zugute kommt und doch jeder
einzelne ein Jntereſſe daran haben müßte und dafür ſorgen
ſoqte, daß nur Bier aus der Kantine in die Fabrikräume ge-
langt. Dem ift aber nicht ſo, wie wir leider feſtſtellen müſſen,
und ſehen wir uns im Jntereſſe unſerer Witwen- und
Waiſenkaſſe zu vorſtehender Maßnahme veranlaßt.

Wir haben unſerem geſamten Vorarbeiterperſonal Weiſung
gegeben, mit darauf zu achten, daß in den Betrieben nur

Bier getrunken wird, welches aus unſerer Kantine bezogen
iſt, und wir werden jeden zur Rechenſchaft ziehen, der unſere
heutige Verfügung mißachten ſollte.

Zu vorſtehender Maßnahme glauben wir uns um ſo eher
entſchließen zu können, als wir die feſte Ueberzeugung haben.

daß das in unſerer Kantine zum Ausſchank gelangende Bier
mindeſtens von derſelben Güte iſt, wie das bißchen von aus
wärts in die Betriebe hineingebrachte. Dieſe Tatſache ſchließt
natürlich nicht aus, daß auch einmal die Qualität des Bieres
aus der Kantinenwirtſchaft zu Klagen Anlaß gibt, und wir
richten darum bei dieſer Gelegenheit an unſere ſämtlichen
Arbeiter das Erſuchen, eventuelle Beſchwerden über die Qua
lität des aus der Kantine entnommenen Vieres, oder ühe
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Pnlich angubringen, und werben

Sorge tragen. eIm übrigen aber erſuchen wir unſere ſämtlichen in den
verſchiedenen Betrieben beſchäftigten Arbeiter, nochmals
unſere heutige Verordnung (1) zu beachten.

Die Direktion.

nenten, die doch nicht zum Bierxtrinken gezw
dürften. Was die Witwen und Waiſenkaſſe der Fitma an

Krifft, ſo gehören dieſer noch lange nicht die Hälfte der be-
ſchäftigten Arbeiter an. Wohl hätte mancher gern ſeinen Bei
tritt vollzogen, doch er kann nicht, weil er nicht mehr zugelaſſen
wird. Die Kaſſe iſt eine Art „Wahlfahrtseinrichtung“, die
einen Stamm Arbeiter an die Scholle feſſeln ſoll. Die Arbeiter
wünſchen darum, daß die Ueberſchüſſe der Krankenkaſſe über
wieſen werden, in der alle Beſchäftigten verſichert ſind. Jm
andern Falle müßte jeder Arbeiter des Betriebes in die Wit
wen und Waiſenkaſſe aufgenommen werden. Die ſehr ren-
table Aktiengeſellſchaft könnte ſogar die Beiträge dafür allein
aus der Betriebskaſſe zahlen. Ferner wird in dieſen Betrieben
immer noch 11 Stunden gearbeitet. Die kleinſten Firmen des
Thüringer Waldes haben längſt den Zehnſtundentag. Manch-
mal wird ſogar um 5 Uhr angefangen und bis 8 und 9 Uhr
gerackert, namentlich die Gießerinnen bringen das häufig fer-
tig Sie erhalten weniger Lohn für die Artikel als die Männer
und möchten ebenſoviel verdienen, ohne zu bedenken, daß ſie
ihren Körper dadürch mehr ſchädigen. Die Arbeiter haben die
Aſſiſtentin des Fabrikinſpektors darauf hingewieſen, den Be
trieb mehr als bisher im Auge zu behalten.

Die Hedentung des ortsüblichen Tagelohnes.

Vom Arbeiterſekretär M. GüldenbergHalle a. S.

n 3 rFür die Mitglieder einer Orts, Betriebs- (Fabrik), Bau
oder Jnnungskrankenkaſſe der dreihundertfache Betrag des
für ihre Krankenkaſſenbeiträge maßgebenden durchſchnitt-
lichen Tagelohnes beziehungsweiſe wirklichen Arbeitsver-
dienſtes.

Für die in der Land und Forſtwirtſchaft veſaſtigte Per
ſonen ſetzt die höhere Verwaltungsbehörde, für die Seeleute
der Reichskanzler bezw. die höhere Perwaltungsbehörde einen
Durchſchnittsbetrag als Jahrekarbeitsverdienſt feſt. Für die
Mitglieder einer Knappſchaftskaſſe gilt als Jahresarbeitsver-
dienſt der dreihundertfache Betrag des von dem Kaſſenvor-
ſtande feſtzuſetzenden durchſchnittlichen täglichen Arbeitsver-
dienſtes derjenigen Klaſſe von Arbeitern, welcher der Verſicherte
angehört, jedoch nicht weniger als der dreihundertfache Betrag
des ortsüblichen Tagelohnes gewöhnlicher Tagearbeiter. Für
alle übrigen Perſonen, die keiner der vorgenannten Kaſſen an
gehören reſp. für die nicht ſeitens der höheren Verwaltungs
behörde ein anderer Jahresarbeitsverdienſt feſtgeſetzt iſt, gilt
für die Verwendung von Jnvalidenmarken reſp. Einteilung in
die Lohnklaſſen der dreihundertfache Betrag des ortsüblichen

Mit dieſer Verordnung ſoll in erſter Linie der Konſumverein
getroffen werden. Eine Anzahl Arbeiter ſind aber auch Abſti

ungen, werden

Tagelohnes gewöhnlicher Tagearbeiter ihres Beſchäftigungs
ortes. Unter die letztere Kategorie von Verſicherten fallen alle

m
bfür 2 konmt der ortsübliche

dienſt der Verſicherten auch noch ſo hoch ſein.
Uebernimmt die Landesverſicherungsanſtalt das Heilver-

fahren für einen Verſicherten, ſo ſpielt auch hier der ortsübliche
Tagelohn eine Rolle. Die Angehörigen Unterſtützung beträgt
dann, ſofern der Verfſicherte der reichs oder landesgeſetzlichen
Krankenfürſorge bis zum Eingreifen der Verſicherungsanſtalt

unterlag, die Hälfte des für ihn während der geſetzlichen Dauer
der Krankenunterſtützung maßgebend geweſenen Krankengeldes,
im übrigen (alſo wenn der Betreffende keiner Kaſſe angehörte)
ein Viertel des für den Ort ſeiner letzten Beſchäftigung oder
ſeines letzten Aufenthalts maßgebenden ortsüblichen Tage
lohnes gewöhnlicher Tagearbeiter.

Bei der Unfalllverſicherung begegnen wir dem ortsüblichen
Tagekohn zunächſt beim F 10 des ewerbeunfallverſicherungs.
geſetzes. Hiernach iſt die Rente nach Maßgabe desjenigen
Jahresarbeitsverdienſtes zu berechnen, den der Verletzte wäh-
rend des letzten Jahres ſeiner Beſchäftigung in dem Betrieb
an Gehalt oder Lohn bezogen hat, wobei der 1500 Mk. über
ſteigende Betrag nur mit einem Drittel zur Anrechnung kommt.
Bei verſicherten Perſonen, welche keinen Lohn oder weniger
als den dreihundertfachen Betrag des für ihren Beſchäftigungs
ort feſtgeſtellten ortsüblichen Tagelohnes gewöhnlicher erwach-
ſener Tagearbeiter erhalten, gilt als Jahresarbeitsverdienſt
das Dreihundertfache des ortsüblichen Tagelohnes. Verun-
glückt zum Beiſpiel ein Lehrling, ſo kommt für' ihn der orts
übliche Tagelohn erwachſener Arbeiter in Betracht. Die Lehr-
linge in Gewerbebetrieben ſind nach dieſer geſetzlichen Beſtim
mung im Falle eines Unfalles inſofern erheblich geſchädigt, als
der ortsübliche Tagelohn in der Regel erheblich niedriger iſt
wie der für die Geſellen reſp. Gehilfen des betreffenden Berufes

in Betracht kommende wirkliche Verdienſt des letzten Jahres.
Nach S 27 des Unfallvberſicherungsgeſetzes für die in der

Land und Forſtwirtſchaft Beſchäftigten hat die Gemeinde, in
deren Bezirk der Verletzte beſchäftigt war, demſelben für die
erſten 18 Wochen die Koſten des Heilverfahrens in dem

im S 6 Abſatz 1 Ziffer 1 des Krankenverſicherungsgeſetzes be
zeichneten Umfange zu gewähren. Je höher nun der orts-
übliche Tagelohn, deſto höher auch hier die Unterſtützung für

ſolche Verletzte.
Weiter finden wir nun den ortsüblichen Tagelohn bei der

Gewerbeordnung. Hier beſagt S 124b folgendes:
Hat ein Geſelle oder Gehilfe rechtswidrig die Arbeit ver

Iaſſen, ſo kann der Arbeitgeber als Entſchädigung für den
Tag des Vertragsbruchs und jeden folgenden Tag der ver
tragsmäßigen oder geſetzlichen Arbeitszeit, höchſtens aber
für eine Woche, den Betrag des ortsüblichen Tagelohnes (8 8
des Krankenyerſicherungsgeſetzes) fordern. Dieſe Forderung
iſt an den Nachweis eines Schadens nicht gebunden. Durch
ihre Geltendmachung wird der Anſpruch auf Erfüllung des
Vertrages und auf weiteren Schadenerſatz ausgeſchloſſen.
Dasſelbe Recht ſteht dem Geſellen oder Gehilfen gegen den
Arbeitgeber zu, wenn er von dieſem vor rechtmäßiger Be
endigung des Arbeitsverhältniſſes entlaſſen worden iſt.

Dieſer Paragraph gibt im Falle eines Kontraktbruches dem
Arbeitgeber bezw. dem Arbeiter das Recht, ohne Nachweis eines
Schadens, dagegen unter Verzicht auf den Anſpruch auf Sr-
füllung und weiteren Schadenerſatz, eine fixierte Entſchädigung

agelohn in Betracht, mag der Ver iſt, befreit nicht von der aek Zu bemerken iſt aber,
daß

der hier genannte Paragraph auf die Arbeiter und Arbeiterin
nen in ſolchen Fabriken, in welchen in der Regel mindeſtens 20
Arbeiter beſchäftigt werden, keine Anwendung findet.

Zum Schluſſe kommt nun der ortsübliche Tagelohn noch bei
militäriſchen Uebungen in Betracht. Die geſetzlichen Beſtim
mungen für die zu Friedensübungen einberufenen Mann
ſchaften lauten:

Die Familien der aus der Reſerve, Landwehr oder See
wehr zu Friedensübungen einberufenen Mannſchaften er
halten auf Verlangen aus öffentlichen Mitteln Unterſtützun
gen. Das gleiche gilt bezüglich der Familien der aus der
Erſatzreſerve für die zweite oder dritte Uebung einberufenen
Mannſchaften Die täglichen Unterſtützungen ſollen be
tragen a) für die Ehefrau dreißig Prozent des ortsüblichen
Tagelohnes für erwachſene männliche Arbeiter am Aufent

haltsorte des Einberufenen; b) für jede der ſonſt unter
ſtützungsberechtigten Perſonen zehn Prozent des ortsüblichen
Tagelohnes für erwachſene männliche Arbeiter am Aufent
haltsorte des Einberufenen mit der Maßgabe, daß der
Geſamtbetrag der Unterſtützung 60 Prozent des ortsüblichen
Tagelohnes nicht überſteigt.

Aus Vorſtehendem dürfte zur Genüge hervorgehen, daß alle
Arbeiter an einem möglichſt hohen ortsüblichen Tagelohn inter
eſſiert ſind. Denſelben dem wirklichen Arbeitsverdienſt
überall anzupaſſen, muß das Beſtreben der organiſierten Ar
beiterſchaft ſein.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.
——2Die heutige Nummer umfaßt 16 Seiten.

Hoflieferant Franz
GermanigBackpulver.
Das Beliebteſte f. Napfkuchen, Torten,d Mehlſpeiſen à r 8 Pakete
25 mit PrämienBon. Backrezeptegragt. Unzählige Anerkennungen.

I Hoflieferant Frane, bekannte Preß
heſen, Backpulver, Eſſenzenfabrik

S alle z S. Verkaufslokal CV Faedffnet 7 12 p. h
4 r bis 91 Vorm.

Henkel's Bleichſoda.
Bleich mittel „Perſil“ wäſcht die ſchmutzigſte WäſcheDas neue Waſch- Und
in kurzer Zeit blendend weiß und entfernt alle Obſt-, Wein-,
Blut, Kakao und Tintenflecken. „Perſil“ beſitzt keine ätzenden
Stoffe, wie Chlor oder Chlorverbindungen irgend welcher Art,
noch greift es ſonſt irgendwie das Gewebe an. Dadurch, daß
bei Anwendung von „Perſil“ weder Waſchbrett, noch Reibenoder Bürſten erforderlich iſt, wird die Waſche begreiflicherweiſe

bedeutend e S wie bei anderen Waſchmethoden. Die
Fabrikanten Henkel K Ko., Düſſeldorf, die auch die welt-
bekannte Henkel's Bleichſoda fabrizieren, leiſten für ab
ſolute Unſchädlichkeit des „Perſil“ ſelbſt bei falſcher An
wendung volle Garantie.

Damen Krawatten

Knoten, Satin in allen modernen Farben

Diplomaten, Bastseide und Türk-Seide

Weiss waren.

h KMoxart-Jabots, Neuheiten 1.50 bis 25
CGhiCon-Sohleifen, Neuheiton 1.20 bis 35
Garnitaren, Batist und Spachtel 80 Pf. dis 10
Tacokettkragen, Neuheiten
Leider Passen, Welss und gehwarz
Ximono-Trägor, welss und schwars

Kinder-Schàärpen.

3.25 bis 2.10

Herren-Hüte.
Engl. Geflecht, Matrosenform m.
Zackengeflecht, Matrosenform m.
Fantasjiegeflecht, Matrosenform, soh
Fantasiegeflecht, Neue Form, farb. u. schw.

Rele Inedet
ohne

Konkurrenz

Selbsthinder, mod. Farben, mit und ohne Kanten 70 bis 88 Pf.
gelbsthinder, Bastseide, mit und ohne Franze I. 10 bis 5 F

Knoten, Ohiné, in allen neuen Formen 1.00 bis 60 Pf.
Diplomaten, Japon-Seide, in allen mod. Farben 75 bis 55 Pf.

90 bis 70 Pf.

Kinder-Schürpo aus Seiden-Pongé ca. 190 cm lang 60 b. 45 Pf.
Kinder-Schlrpo aus Soiden-Pongé Ia. 190 em lang 90 b. 75 Pf.
Kinder-Schärpe aus Seiden-apon ca. 200 cm lang 166 b. 125 Pf.
Kinder Schuürpe aus Seiden-Japon ca. 225 cm lang 230 b. 195 Pf.

Kinder-Schuärpe aus Seiden-Japon ca. 250 cm S 315 b. 275 Pf.
Kinder-Schurpe aus schottisch. Seide, neue Dessins 425 b. 125 Pf.

schwarz. Band 5.00 bis 75 Pf.
bunt. Band A. 2.25 bis 1.15
w. u. bunt. Band 3.50 bis 1.15

Band 2.50 bis 95 Pf.
Manillageſecht, Neue Form, farb. u. schw. Band 7.00 bis 3.50

wPalmgeflecht, Neue Form, schwarzes Band Mk. 6.50. bis 2.50
e

cultun J Lewit

r t

S

Dar engürtel.
2.00 dis 60 Pf.Pamengürtel, Sammet, sehwarz u. farbig

Damoengürtel, Gummi, mit Stahlpoints 5.00 bis 68 Pf.
Damengürtel, bunte Borten „Neuheit“ 1.45 bis 85 Pf.
Damengürtel, Leder, sohwarz u. farbig 6.00 bis 88 Pf.
Damengürtel, Gold-Gummi „Neuheit 3.50 bis 95 Pf.
Damengürtel, Japan, letzte Neuheit 5.00 bis 2.00

e Regenschirme.

Kindermützen.
Matrosen-Mütren aus Tuch, marine und braun 3.50 bis 88 Pf.
Kieler-Mütren aus marine Tuch m. Schriftband 3.75 bis 80 Pf.
Schotten-Mützen a. Tuch, marine, braun, Abzeich. 3.50 bis 1.75

Prinz Heinrich-Mützen aus marine Tuch 2.76 bis 88 P.
Jockey-Mützen a. Tuch u. Manchester, Abzeichen 95 bis 30 Pf.
Baby-Käppechen a. marine, weiss u. rotem Tuch 1.00 bis 20 Pf.

Damen-Handschnhe, Köper gemustert

Damen-Hanäschuhe, Trikot prima, m. 2 Druckkn. Paar 38 Pf.
Damen-Handschuhe, durchbrochen, 10 Knopf lang Paar 35 Pf.
Damen-Handschuhe, PFilet imit., 10 Knopk lang
Damen-Handschnhe, Spitzenstoff, 10 Knopf lang
Damen-Handschuhe, Seiden-Jacquard, 12 Knopf lang Paar 2.00

Regenschirm, Metallstock Ak. 1.96 Sonnenschirm aus weissern Batist
Regenschirm mit bunter KLanto Mk. 2.50 Sonnenschirm aus Weissem Batist mit Volant A. 1.95
Regenschirm mit bunter Kante, Ia. Qual. A. 4.50 Sonnenschirm a. weissem Batist m. Volant u. Binsatz A. 9.95
Regenschirm, Naturgrift A. 1.50 Sonnenseohirm a. weiss. Batist, I6teilig m. weiss. Gostell M. 8.50
Regenschirm, Naturgriff, Ia. Qual M. 8.50 Sonnenschirm a. beige Batist, 16 teilig m. gold. Gestell Mk. 3.75
Regenschirm, reine Seide M. 6.50 u. 4.00 Sonnenschirm, En tout cas, reine Seide, m. Futteral M. 3.75

Hlubchen aus weiss Batist mit BEinsatz

Muubechen aus Satin, weiss und rot mit Borto
MAuubehen aus Cachemir, weiss und rot
Häubchen aus Seiden-Japon, weiss und rot
Spangen-Hüubchen aus Batist, ohic garniert
Spangen-HKubechen aus Seiden-Japon, „apart“

h e än

Damen- Handschuhe.
Paar 28 Pf.

Paar 95 Pf.
Paar 1.10

Sonnenschirme.
A. 1.10

Kinder-Häubchen.
1.50 bis b Pf.

1.70 bis 1.20
3.00 bis 65 Pf.
6.00 bis 95 Pf.
2.60 bis 95 Pf.

6.00 bis 2.10

Mädchen -Hüte.
Fantasiegeſlecht, Glockenform, engl. garniert 2.00 bis 80 Pf.
Fantasiegeſſeoht, Brotonform, m. Samtb. u. Agr. 1.75 bis 1.10
Fantasiegeſleeht, Bretonform, engl. garniert 1.95 bis 1.10
Fantasiegeſlecht, Glockenf., r. m. Seidenb. garn, 4.50 bis 2.95
Florentinergeſlecht, FPlorontinerform, chik garn, 2.75 bis 1. 90
Fantasiegetleelt, Glocxenform, hochapart garn. 5.50 bis 8. 50

Fantasiegeſiecht, Matrosenform, schwarzes Banä 98 dis 35 Pf.
Zackengeflecht, Matrosenform, schwarzes Band 1.60 bis 70 Pf.
Fantasiegeſlocht, Matrosenf., sohw. u. farb, Band 2.50 bis 70 Pf.
Fantasiegeſleoht, Kieler-Form, mit Schleife 2.00 bis 46 Pf.
Fantasiegeſieoht, Kieler-Form, mit Band
Manillageflecht, Kieler-Form, mit Band

Knaben-Hüte.

4.00 dis 2.00
5.50 bis 2.25

Grösstes Kaufhaus der Provinz Sachsen.

Halle a. S.,
Marktplatz
2 und 8.
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Püng

Kleicerstoffe.

Alpacca
Ia. Qualitäten in glatt, geſtreift und kariert

2.00 1.50

Blusenstoffe
geſtreift und kariert, entzückende Neuheiten

1.75 1.85 Pf.
Bordüren wen 125

die große Mode reiche Muſterauswahl
C 00 2.00

Baſjaderen 50
für Koſtümröcke, 120 em breit

n

gt-Ausstollun
en zu gusser gewöhnlich been Prelsen.

Waschstoffe.

Mousseline Jmitat, in reicher Auswahl 25

Mousseline t gerdiee, in reiner St n J h

Kleider I einen in all. Farben, glatt u. gegreut t 35 f.

Mousseline r Wolle hell u. dunkel, r 50 Pf.

Weisse Waschstoffe e getieho o0 25 pf.

Tennisflanel] Se Nteten u Kleider verigizert I n

Jhantung ppulere Neuheit, Gewebe u rig s 70 Pf.

l

zpitren- Moll

m Damen- Konfektion
75Englische Paletots Weliert, ueuelte Deſine 9

Staub Paletots J Seelierten Stoſten. loſen

aus glatten u. melierten, geſtreiften,Kostüme u Steffen h e S
Kostüme S ä e Jade, goſtimrgg 21 o

z

Mädehen. Wasch.Kleidehen on 48.
in allen Größen

Damen-Stlefel.
Sohnär u. Knopf- Stiefel un ver d

Schnürstiefel braun ChromChevreaux y

Schnürstiefel ehe tüträng 9*

Schnürstiefel ſwarz Vorleder u. R. Chevr.

Schnürstiefel e Se

aus ind it iKleid z Pelßem iſchen Mull, m Sia m S z

10kappe, Goodyear Welt

Wir garantieren für die
Haltbarkeit unſerer

a

in denkbar

weitgehendſtem Maße.

Hamburger

Engros Lager

Leopold

J

go

Schnür- u. Kno ptatiose

äiseh Mull Z. ee' dec e Atſhiteent v

welcher schon in der letzten Saison beschieden war bei Anfertigung der Damen-
kleidung grosse Triumphe zu feiern, hat auch in gegenwärtiger Frühjahrs- und
Sommermode das Feld der Mode behauptet.
neuesten Mode-Schöpfungen zu bewundern, Wird erstaunt gewesen sein, über
die Phantasie der Modekünstlerinnen, welche im weitesten Masse bemüht waren,
die Anregungen auszunutzen, welche ihnen durch die Spitzen-Mode mehr Wie

je geboten wurde.

billige in Blllsen. venein

55Mull-Bluse weiß mit Stickerei und ZFältchen e 190 1

Lei 25Leinen- Blusen 90ehe e mit 2

Voile-Blusen ſern h lter ehe
Sehwarze Satinblusen t gältbenn, Zaen 950

Bordüren Blusen in vornehmer Ausführung

Tüll- und veis e 1.00 o

Knaben- Anzüge
in Woll und Waſchſtoffen Mk. 14.50 bis

Kinder- Atletel

Wer Gelegenheit gehabt hat die

z

81/35

V Aä 7
un F

Kleicergtoffe.

Marquisette
und Rolinne, größte Sommer Neuheit

öHatintuche
glanzreiche Qualitäten, reine Wolle

2.00 1.50

Cheviot
reine Wolle, in allen Farben

Voile
leichtes duftiges Gewebe in modernen Farben

tönen, 110 em breit 2.75 1.25

sütze etc., nur tadellose] Ware, von ersten

Fabrikanten eingekauft, welche wir äusserst

billig in grosser Auswahl unserer Kund-
schaft hiermit offerieren. z

war tm Röcke
75

Kostümröcke i Knopfgarnierung, melier S

925Wasch- Röcke in aus -Leinen, Satin r 7

Bordüren- Röcke Solten-Facon, melier t J

50Falten- Röcke S klettert 9
Cheviot- 890Schwarze Röcke T aſting an Cherig 5

Weisse Röcke in Batiſt, Wollbatiſt, Cheviot, Alpacca,
35apart garniert 15.50 12.75 8.25 z

Knaben-Waschblusen 78
in allen Farben und Größen Mk. 475 bis g

Herren-Ftlefel.

3.50 2.75

In richtiger Voraussetzung der grossen 4

Spitzenmode, haben wir rechtzeitig grosse
Posten der neuesten Spitzen und Ein-

n 27/80e genagelt
Braune Segiltacheetoh 1* 1*

Rindleder-Sandalen

Segeltuch-Sohnürstiefel o
Braun Chevreaux

v

z
Zugstiefol gindleder genagelt

Schnürstiefel gindleder genagelt

Sehnürstiefel Berleder genagelt 3

Schnürstiefel an hßhgea,

Sehnürstiefel e 11
Wir bieten für ſich

ſchlecht tragende

e r Inſerote veromwortlich. e
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Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 16. Mai.

Und Halle
Sogar in Breslau, deſſen Polizeibehörde man alles an

dere als Sympathien für die Arbeiterbewegung nachſagen
kann, iſt vom Polizeipräſidenten unſer Parteiblatt, die Bres
lauer Volkswacht, neben ſechs anderen bürgerlichen Blät
tern mit als eine derjenigen Zeitungen beſtimmt worden, in
welchen öffentliche politiſche Verſammlungen, die nach dem
neuen Vereinsgeſetz nicht mehr angemeldet zu werden brau
chen, bekannt gemacht werden müſſen. Dasſelbe wird auch aus
Altenburg in bezug auf die Altenburger Volks
zeitung gemeldet.

Die Halleſche Polizeibehörde hat bis jetzt zu den Ausfüh-
rungsbeſtimmungen des preußiſchen Miniſters des Jnnern
noch nicht Stellung genommen und die in Betracht kommenden
Zeitungen noch nicht veröffentlicht. Hat die Merſeburger
Regigrung noch nicht das entſcheidende Wort geſprochen

Maulwurfsarbeit.
Jn ber geſtrigen Nummer der Saalezeitung findet ſich

in einer Betrachtung über die Landtagswahlſituation hier in
Halle folgender Paſſus:

„Die geſtrige Verſammlung des Sozialdemokratiſchen Ver
eins muß recht ſtürmiſch geweſen ſein und hat anſcheinend auch
bei den eigenen Genoſſen tiefe Verſtimmung hinter
laſſen anders wenigſtens können wir es uns nicht erklären,
daß heute früh uns zwei Zuſchriften von Mitgliedern des
ſozialdemokratiſchen Vereins zugehen, die ihrem Unmut über
den Verlauf der Verſammlung lebhafteſten Ausdruck geben
und uns bitten, ihren Darlegungen, da ſie das ſozialdemokra-
tiſche Organ wohl abweiſen würde, Raum zu gewähren. Des
allgemeinen Jntereſſes wegen kommen wir den Wünſchen nach.
Die eine Zuſchrift führt aus:
Jrn der am 14. Mai ſtattgefundenen Verſammlung des

Sozial demokratiſchen Vereins wurde über die Aufſtellung der
ndidaten zur Landtagswahl verhandelt. Von ſeiten des

orſtandes wurden Kunert und Herzfeld- Berlin vor
eſchlagen, aus der Mitte der Verſammlung Thiele und

Albrecht Halle. Es wurde eine ſehr erregte Debatte gegen
en früheren Abgeordneten Kunert geführt. Die große Undefelaenheit über deſſen parlamentariſche wie ſonſtige Be-

pabung ſowie ſein Auftreten wurde beleuchtet. Schon 1903
war man ſehr unzufrieden mit deſſen Lei-
ſtungen. Die Hiebe fielen hageldicht, während

von e des Vorſtandes großes Gewicht auf deſſen Kandi-
datur gelegt wurde. Nach langer Debatte wurde abgeſtimmt.
Albrecht und ftelen.

Die Wahl der Kandidaten Kunert und Herzfeld er-
folgte jedoch unter ſo eigenartigen Umſtänden, daß
Kie geſchildert werden muß.

vie Sozialdemokratie ſtetz für geheime Wahl ein

n war, daß ein ſtarkes Viertel für die beiden Ge
nun

ere Hälfte beteiligte ſich überhaupt nicht an der Abſtim-
mung.
Ob Kunert nach dieſem Reſultat wirklich die Kandi

datur annehmen wird. Wenn wirklich, dann iſt nach dem,
was vorgefallen iſt, anzunehmen, daß wirklich allmählich alle

Scham zu den Hunden flieht
Soweit die Zuſchrift, aus der wir nur eine mehr als kritiſche
Bemerkung über Herrn Kunert herausgelaſſen haben. Die
gweite Zuſchrift iſt in der Form noch weſentlich kräftiger ge

lten, beſagt aber im Grunde dasſelbe. Wir ſind ja nun
durchaus nicht der Anſicht, daß dieſer Unmut eines Teils des
ſozialdemokratiſchen Vereins die Unzufriedenheit mit den Be
ſchlüſſen und mit dem dortigen Verfahren, Einfluß auf die
ſozialdemokratiſche Wahlbeteiligung hat, aber zur Charak
ieriſterung der Verhältniſſe im gegneriſchen Lager ſind die Zu
ſpriften doch recht intereſſant.“

„war die Abſtimmung eine öffentliche. Das
mte, ein ſchwaches Viertel ſtimmte dagegen, die

Halle a. S. Sonntag den 17. Mai 1908.

Zu dieſen Ausführungen ſind zunächſt folgende Tatſachen
feſtzuſtellen: Die Debatte über die Kandidatenfrage in der letz
ten Verſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins war zwar
ſehr lebhaft, aber nicht, „ſehr erregt“, bewegte ſich auch in
ſtreng ſachlichen Grenzen. Es kamen auch nicht, wie es
in der Zuſchrift der Saalezeitung heißt, nur Gegner ſondern
auch Verteidiger der Kandidatur Kunerts zu Wort. Voll
kommen unwahr iſt die Behauptung, daß die „parlamentariſche“
Begabung Kunerts beleuchtet worden ſei. Nicht ein einziger
Redner hat über die parlamentariſche Tätigkeit des Genoſſen
Kunert ein Wort verloren. Jns Feld geführt gegen die Kandi-
datur Kunerts wurde nur die „Nervoſität“ des Genoſſen Kunert
und der Wunſch, als Kandidaten im Wahlkreiſe tätige uns be-
kannte Genoſſen zu haben. Unwahr iſt die Behauptung, daß
nur die Hälfte der Verſammlung ſich nicht an der Abſtimmung
beteiligt habe.

Die Saalezeitung kann übrigens verſichert ſein, daß die
Kritik an der Kandidatur Kunerts nicht im mindeſten heran
reicht an die Kritik, die von den Blockbrüdern des Herrn Schmidt
an deſſen parlamentariſcher Tätigkeit geübt wird.

Zu dem Elaborat ſelbſt und zu der „Zuſchrift von Mitglie
dern des ſozialdemokratiſchen Vereins“ iſt zu bemerken, daß es
hier nur zwei Möglichkeiten gibt. Entweder hat die Saale
zeitung ſich eine fauſtdicke Lüge geleiſtet und hat ſich dir
„Zuſchriften“ zurechtphantaſiert, oder es hat wirklich Genoſſen
gegeben, die charakterlos und erbärmlich genug waren, mit die
ſen entſtellten und perfiden Zuſchriften den Gegnern ein Gau
dium zu bereiten. Es kann ſich dann nur um „Genoſſen“
handeln, die weder Sinn noch Verſtändnis für die ernſte politi-
ſche Situation, für den Wahlrechtskampf haben, um
„Genoſſen“, die lieber zum Feind überlaufen, wenn ſie mit
ihren perſönlichen Wünſchen nicht durchdringen und ihre eige-
nen dunklen Pläne nicht durchſetzen können. Derartige Ele-
mente richten ſich durch ihre Zuſchriften an ein gegneriſches
Blatt ſelbſt, ſie rangieren auf der gleichen Stufe wie die Poli-
zeiſpitzel und Achtgroſchenjungen. Denn die Begründung, daß
das ſozialdemokratiſche Organ (alſo die Redaktion des Volks
blattes) ihre Darlegungen ablehnen würde, iſt eine ebenſo
alberne und haltloſe wie perfide verlogene Ausrede. Mögen
dieſe traurigen Maulwürfe zum Gaudium unſerer Gegner nur
im Dunklen weiterwühlen, in den Reihen der ehrlichen und
überzeugten Parteigenoſſen wird ihre Minierarbeit kein Unheil
anrichten.

Die unlauteren Geſchäftsmanöver
der ſogenannten vornehmen Allgemeinen Zeitung
(Firma Paalzow u. Lehmann beſchäftigten geſtern wie
der in mehrſtündiger Sitzung das hieſige Schöffengericht. Die
Sitzung währte bis nach 4 Uhr nachmittags. Die Verhandlung
mußte aber vertagt werden, da noch weiteres lauteres Material
erſchöpft werden muß, um die Firmenleiter zu überführen. Ob
es gelingen wird, erſcheint nach dem „vornehmen“ Gebahren
der Zeitung nicht ganz ſicher. Als Kläger traten die Herren

der Halleſchen Zeitung (Thiele und Oſtermann)
auf. Zur, Anklage ſtand die alte Flunkerei: Der Allgemeinen
Zeitung wird vorgeworfen, daß ſie in unlauterer Abſicht, zum
Zwecke Jnſerenten uſw. zu täuſchen, in den Zeitungskatalogen
von Rudolf Moſſe, Haaſenſtein u. Vogler und Taube u. Kom.
inſeriert hat, ſie habe eine Auflage von 32 000 und gebe täglich
zwei Ausgaben heraus. Jn den Jnſeraten ſind die Städte
Naumburg, Nordhauſen und Halberſtadt angegeben, wo fich
Filialen befinden. Eine zweimalige Ausgabe erſchien aber zur-
zeit bekanntlich nur in Halle. Von den Jnſerenten wurde pro
„Zeile 30 Pf. Gebühr verlangt, in der Vorausſetzung, daß die
Jnſerate in allen vier Zeitungen veröffentlicht wurden. Es
wurde aber in Frage geſtellt, daß die Jnſerate in allen vier
Zeitungen veröffentlicht worden ſind. Uebrigens ſei es ſtark
unlauter, wenn es in dem Jnſerat heiße, täglich zwei Aus
gaben, 32 000 Abonnenten, während nur in Halle zwei Aus
gaben erſchienen und die Zeitung keine 32 000 Abonnenten ſon
dern viel weniger gehabt habe. Das günſtige Angebot ſei ge
macht worden, um andere Zeitungen zu ſchädigen.

Der Beklagte, Druckereibeſitzer Paalzow, ſagt, jenes Jnſe

19. Jahrg.

rat mit den 832 000 Abonnenten ſei ohne Wiſſen und Willen der
Firmeninhaber in die Kataloge gekommen. Das Jnſerat müſſe
von dem früheren Geſchäftsführer Gundlach in die Annoncen
bureaus geſchickt worden ſein. Herr Gundlach ſei nun aber tot
G. ſei ein ſehr tüchtiger Mann geweſen, er habe aber ſeine
Bücher nicht immer ſo in Ordnung gehabt, wie es wohl not
wendig geweſen wäre. Beſonders habe er immer den Abonnen-
tenſammlern ſehr große Verſprechungen gemacht, die er nicht
halten konnte. Die Bücher habe er zuweilen ſehr geheim ge
halten. Herr Paalzow vertritt den Standpunkt, daß das Jn-
ſerieren in den Katalogen nicht von großer Wirkſamkeit ſei,
und daß man dort mehr deshalb inſeriere, um zur Herſtellung
der Kataloge beizutragen. Der Kläger Thiele erklärt, daß er
die Anonncenbureaus in Berlin und Magdeburg aufgeſucht,
und daß man ihm dort Fragebogen bezüglich der Jnſerate vor
gelegt habe, die von den Firmeninhabern Paalzow und Leh-
mann unterzeichnet waren. Es ſei unglaubwürdig, daß irgend
ein Angeſtellter ſchließlich ein Lehrling für die Firma
ohne Wiſſen der Jnhaber ſolch Jnſerat aufgebe.

Gelegentlich einer Hausſuchung ſind in dem „vornehmen“
Verlage 11 Kaſſen und 6 andere Bücher beſchlagnahmt und dem
Bücherreviſor Knauth vorgelegt worden. Herr Knauth erklärte
aber vor Gericht, daß er nach den Büchern den Abonnentenſtand
habe nicht feſtſtellen können. Die Bücher ſeien unvollkommen
geweſen, und man habe ſich nicht durchfinden können. Die Zah-
lungen deckten ſich keineswegs mit den Abonnentenangaben. Als
er dem Herrn Paalzow gelegentlich einer Stichprobe geſagt
habe, da ſteht doch 800 Abonnenten für einen Bezirk, da habe
der Beklagte geſagt, das iſt gar nicht möglich, daß wir dort ſo
viel Abonnenten haben. Einmal habe man für beide Ausgaben
15 996 Abonnenten ermittelt. Der Beklagte ſagt, das wären
nur die für Halle geweſen. Der Kläger beſtreitet dies, gibt
aber zu, daß mehr Zeitungen gedruckt worden ſind, als Abon-
nenten vorhanden waren. Dies gehe aus dem Umſtande her
vor, daß eine hieſige Zeitung ſeinerzeit berichtet habe, aus dem
BVerlage der Allgemeinen Zeitung ſei waggonweiſe Makulatur
abgefahren worden. Gelegentlich eines Vorprozeſſes habe man
nach anderen Büchern der Firma die Abonnenten beſſer feſt
ſtellen können.

Auf die Frage des Richters, wo denn eigentlich die Abonnen-
tenliſten wären, nach denen man doch einigermaßen Feſtſtel-
lungen treffen müßte, meinte Herr Paalzow, die lägen vielleicht
auf dem Boden, da müſſe man noch einmal nachſehen. Kläger
meint, man müßte doch einfach durch das Druckauftragsbuch die
damalige Auflage feſtſtellen können. Das ſei in „jedem ge
regelten Betriebe möglich. Wo das Druckauftragbuch iſt, wußte
Herr Paalzow nicht, da die Maſchinenmeiſter öfter wechſelten.
Zuweilen ſei ein ſolches Buch gar nicht geführt worden. Der
frühere Faktor Göttling hat kommiſſariſch ausgeſagt, daß im
Geſchäft eine gewiſſe Verwirrung herrſchte. Es hätten viele
Herren in das Geſchäft hineingeredet und „ein gewiſſer Gund-
lach“ könne das Jnſerat aufgegeben haben. Jm weiteren Ver-
laufe der Verhandlung mühten ſich zwei Angeſtellte der Firma
in etwas beängſtigender Weiſe ab, nachzuweiſen, daß die Fir-
meninhaber von dem Jnſerat keine rechtzeitige Kenntnis gehabt
hätten. Nach ihren Darſtellungen habe der leider verſtorbene
Gundlach in der vornehmen Zeitung geſchaltet und gewaltet
wie es ihm beliebte. Gundlach ſei außergewöhnlich ſelbſtändig
geweſen. Die Auflage ſei Gundlachs Geſchäftsgeheimnis gewe-
ſen. Gundlach habe die Abonnenten gebucht und alles gemacht,
aber keine Einſicht in die Bücher geſtattet. Gundlach war an
allem ſchuld. Ach, könnte man dieſen „Mortimer“ wieder ins
Leben zurückrufen.

Paalzows Verteidiger vertrat ſogar den Standpunkt, nicht die
Beklagten, ſondern die Kläger wären eigentlich dafür beweis-
pflichtig, daß die Allgemine Zeitung zurzeit keine 82 000 Abon-nenten gehabt habe. Die Verhandlung wurde ſchließlich ver

tagt. nAchtung, Zimmerer!
Auf die heute, Sonnabend, abend im Engliſchen Hof,

Großer Berlin, ſtattfindende Ortskrankenkaſſenverſammlung
des Zimmerergewerks wird ganz beſonders aus dem Grunde
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zur Tagesordnung lieder vollJa erſcheinen. Namentl e erbandsmitglie-
z Wrisiss.der werden erſucht, ſich zahl einzu

zur Wahl des Vorſtandes Intereſſe an dasKrankenkaſſenweſen erheiſet es, daß auqh hier neues, friſches

Leben in die Mitglieder eindringt.

h Drigalski ſchreibt uns: Zu dem Bericht inNr. Sie u ampf gegen die DroS bemerke ich, S
t-Eſſenz“ nur als eines t e Ei

zeichnet habe, die als Stärkungsmittel
werden meiſt r ne beſonderen ärztlichen Rat; daßaber nicht e b ſ. h chaft eines regeund Stärkungsmittels e Perfertiger
ihm beilegt.

Die hieſigen ſtudentiſchen ter um eine rtere r vermehrt worden: Dienstags, abends von 83bis 10 rd in der Volksſchule in der Taubenſtraße ein
Geographicturjus (Erd und e rn werden. An
meldungen dazu werden kommende W Mantag und Don-nerstag, abends 8 Uhr in der Volks Zu in der gung
entgegengenommen. Die Gebühr beträgt fürs Halbjahr 40
Vorkenntniſſe ſind nicht erforderlich.

Die Stadtmühlen, vormals Karl Jung, deren Konkurs be
kanntlich für die Siſche Sparkaſſe einen Verluſt zur Febehatte, wurden von der Aktiengeſe nMühlenwer in Völberg fur c ft. DieKr Generalverſammlun der h ne den

Bei der Subhaſtation wurden ſeinerzeit die Stadtmirt vom Bankier und Stadtverordnetenvorſteher Steckner

für 133 750 Mark erſtanden.
Die Obſtverpachtung der der Staptgemeinde rigen Obſt

bäume e n den 28. Mai, frü Uhr im Ma-gkrats Marktplay 20, Zimmer 4, ſtatt Die Be
ingungen e Herben im T bekannt gemacht.

Vor dem Genuß von Eis, das don der Saale und der Ziegel
wieſe ammt, wird aus geſundheitlichen Gründen von der hie
figen Poligeiverwaltung gewarnt.

Fahrſtuhlnunglück. Heute Morgen 5 Uhr verunglückte in der
Steinmühle ein rer welcher den Nachtdienſt vertrat. ls
er den Fahrſtuhl betrat, riſſen die Gurte, an welchen der Stuhlgeht, und der Stuhl ſauſte in die Tiefe. Ein Geſchirrführer,
27 um Füttern kam, hörte n und befreite den Ver

ückten aus ſeiner qualvollen In beſinnungsloſem
ande wurde der Müller mit dem Krankenwagen ins Kran

us gebracht.

hen Geſtern abend 267 Uhr riß an der Ecke
Merſeburger- und hürin iroß der Draht der Oberleitungder elektriſchen Straßenbahn eine ricbeſterutg von
zirka 10 Minuten

Aus dem Burean des Apollotheaters. Morgen, Sonntag,
den 17. Mai, nachmittags 4 Uhr, findet das erſte diesjährige
'Gartenkonzert bei freiem Entree ſtatt. Zu demſelben konzertiert das geſamte Derdeheſer unter Leitung des Kapell-

meiſters Herrn Rudolf Kipke. Abends 8 Uhr geht die Köl-ner Burleske Ein u in Szene.
Ans dem Burean des Walhallatheaters. Jnternatio-

nale e e S ibe Geſtern, Freitagließ ſich gleich im erſten Ringen Walter Eigemann,
einland, gegen Paul Moldt, Berlin, erſter von vornherein

A drei W aller Art r kommen, ſo daß Eigemannvon der Konkurrenz e en wurde. Er mußte wiederholt
mit Gewalt von der Bühne entfernt werden. Als Sieger wurde
oldt erklärt. h ſiegte la 7 Minuten bles n Jm n lgenden Gambier IIſche ſ Gambier na Minuten. Ausan e 38 ferner h eden: Eigemann,

a ar Mi ar nes igen neuen S e erders er Auch ehe finden le ſtatt.
Theater. Die Direktion des eaters,

in dieſer r wi z re W antes Programm Sorge g e3 r leh e a ahme u uns die Fiſ erei
chen Ru Jm Tempel des Brahma der rr

T en die Geſänge von Cſt gut zur die Bilder Muſik

entral

IV ſo und Ancona
d Jmacht verrückt und fangene r

Se
der Reerka venmutter, unges je viertedas en a t der z men undan r e i er er n eres S ſich 3 Ferner t eJ ge c das wie immer durch ſS eine Selbſtändigkeit die größte Bewunderung hervorru

Leider iſt die Brut bei den Uhus wie auch beim Gänſegeier nicht
hre ch verlaufen, die Eier waren teils taub, teils faul ge

15. Mai. (E. B) Auf den Wieſen bei Kanena
wurde ein Mann erhängt gehe Derſelbe ſcheint dem

ndwerkerſtand anzugehören. Jn den Taſchen wurde ein
ettel vor ehe mit dem Namen Karl Deckert, Moritzzwin

ger und rauendorf, Jakobſtraße 7. Bekleidet war der Tote
mit dunklem Anzug,
ſteifem Hut und

Kleinku

S Sommerüberzieher, ſchwarzem,
rſtiefeln.

Aus dem Keiche.
Breslau. Selbſtmord. Eine junge Dame, die bei einem

Kunſtmaler Unterricht nahm, hat ſich erſchoſſen. Sie ſtarb auf
dem Transport ins Krankenhaus. Motive unbekannt.

Aachen. Luſtmord. Jm Burtſcheider Walde wurde dieLeiche der 18jähri Laura Klingenberg aufgefunden Die
Leiche hat etwa 14 e im Walde gelegen und war bereits vom
Wilde angelreſen an nimmt Luſtmord an, da die Lage der
Leiche und der Kleider darauf ichli rn läßt.

Mannheim. Knaben mord. n Weinheim entführte ein18jähriger Burſche den vierjährigen S W des Spenglers Fiſcher.

Am anderen Morgen fand man den Knaben in einem Kleeacker
mit aufgeſchlitztem Leibe tot auf.

Dortmund. Zwiſchen Himmel und Erde. grährlicher Situation befand ſich v der Donnerst u ie
hefrau eines Reſtaurateurs. einem Tobſuchtsanfallee die Frau aus dem im fünf Stock enen en

ter, blieb jedoch mit den Kleidern an der Dachrinne hängen.in hinzugerufener Schutzmann hielt die Frau bis zum Ein-

treffen der Feuerwehr feſt.
Schmalkalden. S 175. Die Vorunterſuchung gegen den

Schneider Wahl ergab, daß er mit zehn Oberrealſchülern, ferner
mit Kindern und Kaufmannslehrlingen in ſeiner Wohnung
Zechgelage und Orgien veranſtaltete, die in unglaubliche Ver-

ausarteten. Die Schüler wurden relegiert. Wahl iſt
nach Meiningen gebracht worden.

Vermiſchtes.
Ein Erdrutſch erfolgte auf der Grube 3 in Bruah Frankreich) und verſchüttete zwei Bergarbeiter. Einer wurde ſchwer

verletzt gerettet, der andere war tot.
Heuſchreckenſchwärme ſuchen die Gegend von Oran

(Algier) heim. Die ungeheuren Maſſen drohen die ausſichts-
reiche Ernte zu vernichten. Auch aus anderen Orten der Pro
vinz kommen ähnliche Unglücksnachrichten.

Aus den Gemeinden.
Wittenberg. Stadtverordnetenſitzung. Es ge

langten zur Kenntnis ein Schreiben der Frau des verſtorbenen
ftführers Wolf, welche für die vom Stadtverordneten

c en e.owie der e gsbe e en Kranpro März. Seifert und Neubert habenfür ihre 1260 und 28370 Mk. Straßenbaukaution
eintragen laſſen. Es wird ſodann als neuer Schriftführer

Holtz hauſen mit 14 Stimmen bei 28
enden gewählt. Den hierdurch erledigten ſtellvertreten-Strafen beſetzt Stadtverordneter Lauter mit

e Stimmen n der Kommunalſchulkaſſe ſowie in der Gym-
naſialkaſſe ſind Mehrausgaben in Höhe von 1402,47 und 241
Mark entſtanden, welche die bewilligt.h der ſtädtiſ Wieſen werden 12 Herren gewä it
Die Gebäudebeſchreibungen Beteiligten haben um eSheheng t der Gebühren von 75 Pfg auf 1 Mk. pro Stück
beten, was die genehmigt S Bericht der Gemeinde
ſchweſter Marie Koch liegt vor; z den aufgeführten Ziffern
zu urteilen (8421 Beſuche) hat d weſter ein ſehr arbeits
reiches Feld. Die Rechnung der Gasan altskaſſe hat zu einigen

Monita neun gegeben, wird aber ſchließlich genehmigt.
enverbeſſerungen in der Poſt und Collegien

z erauf die r insgeſamt 5300 Mk.i i e erhält auf P Unterſtützung von
Ja andſteinwer die Stadtverordnetener Werke r laden, dieſelben im

lauten Se n ehmen. Der Lehrer
skoſten (von Klein Wittenberg nach

k. bewilligt. Die Sitzung dauerte
z Tublick auf n
Rrichel er e Umzu

in von 16eine nde.

hrig Man

T Iu i nartis h ſucht der
Könnern,fern nd mit eineneratverſa kam e eyr ean denen ſich beſonders die vie

r ten da en ſehen Fehl 10eren Kontrolleur behaup aß ein vonMark 2 wäre, indem ein Poſten a von
mit 24 Mt. belaſtet wäre, wastten wurde. Aber von keinem Vorſtands- u Auf.

gegeben, woratſichtsretomitgliede wurde genaue Auskunft
natürlich die Mitglieder r erregt wurden uß der Geſchäfts

per Geiler ſeinen Poſten verließ. Dann wurde noch vonMitglied Kohlhardt vorgebracht, vehegt ein MiehlLieferant
verſucht hätte, den acermeiſter zu en, indem er ihm
einen Sack Schrot wen er etwas mehr Mehl von
U verbacke. Jn derſelben Verſammlung fand auch die Wahleines Vorſtandsmit e ſtatt, und würde mit 21 gegen 15

Stimmen Genoſſe Gneiſt als Kontrolleur gewählt. ging
denn Herrn Geiler und ſeinen Getreuen doch zu weit, daß er
als Gärtnereibeſitzer mit einem Sozialdemokraten Wir imVorſtand ſitzen e und er erklärte ſ in dern gar ung
daß er aus dem Vorſtand austrete. vergin ganzWoche, der neugebackene Kontrolleur laverte alt Loe e, da

auf u den erſcheinen und ar die fehlenden iciiSauerkraut n ſollte. Nun fand am Sonnabend a
eine Sitzung ſtatt zwiſchen Vorſtand und Aufſichtsrat.derſelben wurde die Genoſſen Karl Kohlhardt, h
mann Gneiſt, Friedrich Spanier und Hermann panier aus
dem Verein auszuſchließen. Allerdings mußte zu dieſem Be
auß auch erſt die nötige Stimmung gemacht werden, undies geſchah dadurch, daß ein Viertel Bier vertilgt wurde.
Ausgeſchloſſen wurden die vier Genoſſen, welche nebenbei be
merkt, die r en gewerkſchaftlich und politiſ elMitglieder des Konſumvere ns waren, wegen an t Schä.
digung der Genoſſenſchaft. Worin re P nun e igung?

Es wird angegeben, wenn Gneiſt mi den Vorſtand kommt,
gehen mindeſtens 15 Mitglieder aus dem Verein z und
dadurch iſt die Genoſſenſchaft geſchädigt. Mit d regekönnten die vier Genoſſen ſagen, es gehen ine
a aus dem Verein heraus, wenn Geiler noch ung e 62

Waſeeſmprer bleibt. Aber die vier auf ganz eigen W
eiſe um ihr Recht gebrachten Genoſſen nicht gewillt,i igft dieſe Art und Weiſe von einem Geiler

zu laſſen. Sie werden keinen Schritt unverſucht laſſen, um
u T Rechte zu gelangen. Nun findet Sonnabend, den

abends, eine außerordentliche Generalver ammlungt Auf der Tagesordnung ſteht wiederum Wahl eines Kon

trolleur
Alſo, Genoſſen, ſo mißbraucht der Vorſtand des Konſum-

vereins Könnern das ihm geſchenkte Vertrauen. Der Genoſſe
Gneiſt iſt mit Majorität gewählt, der Vorſtand aber ſetzt ſichüber die Beſchlüſſe der Generalverſammlung hinweg und wirft
den ihm unbequemen Genoſſen aus dem Verein, um einen ge
fügigeren Kontrolleur zu bekommen. Dies iſt eine Schmach
für die ganze Genoſſenſchaftsbewegung und ſteht h r
Jeder Genoſſenſchaftler, gleichviel, welcher polruſchnung er ſei, der einen Funken Gerechtigkeits- u ühee
beſitzt, muß gegen die Maßnahme des Vorſtandes proteſt n

Denn die vier Genoſſen haben R nicht unan m benom
men und auch nicht, wie es im Beſchluß heißt, gegen S 39Abſ. 3 verſtoßen, ſondern nur ihr Recht vertreten in ne
Beziehung und bei jeder Gelegenheit die Genoſſenſchaft
agitiert. Es ſoll im Konſumverein keine Politik getriebenden und doch wirft man anders eſante Mitglieder hin

Es iſt undenkbar, daß die Mitglieder den Beſchluß gut-heen können. Denn nicht die vier Genoſſen ern der

Vorſtand ſchädigt die er er wirft Mitglieder ohne
Grund aus dem Verein S ſchreibt en dieKoſten aber müſſen die igiſeb nan erSe wie ein Mann gegen den Beſchluß des Vocſtand e hre

indem ihr dagegen ſtimmt, denn es wäre eine Somme
t vie Ausgeſchloſſenen, wenn für die Genoſſenſchaft ein

ten ſollen und dürfen ſelbſt nicht Mitglieder ſein und müſ-
ſen ihren v Gegnern in die Hände fallen. Den Geſchäfts
leuten erweiſt natürlich Herr Geiler einen guten denn
ſie jubeln ſchon über die „Einigkeit' im Konſumverein.Vie vier ausgeſchloſſenen Genoſſen.

Herzamm!ungs. Anzei iger.
Wählerverſammlun ittwoch,Ar e ildungsVerein, Vortrageabend l e

8. Mai.Miler Dienstag, 19. Mai.

Maurer, i 10. Mat.bliche DiSonnabend,

e

Halle. Oe

endot ahlbeſprz e SeLichtbilderVortrag, Montag, 18.

Telephoniſcher Spezialdienſ des Soll

Paris, 16. Mai. Nach Meldungen aus
des Sultans Abdul Aſis in Stärke von 47
ſultan Mulei Mafid übergegangen.den Druck des Stammes der Beni S zum U

66.

h
ha du bers
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zwungen worden ſein.

eisen:
zehwarzs Stoffe
Cheviot, Cr Satin etreine Wolle I oAMtr. 2

r e ee e gat ſie ker-a em Ende ent gen.
ja an manchenbl u er ox e S

e Pontusin ntereſteren zur7 a tet in en et Wer

Braundsehadenm erkauf.
ne eeliere Lanf-Geiegerden, ver de z zu spoftbiIIigen Preise W a u.

Herren- und Knaben Anzug Stoffe.
tür Axbo M e r 60Wen dis 13.00, u. je J du Wen dis 16.00, M. ſetzt Wen dis 750, Nur jetzt

m zu ganz enorm villigen
Postenv 70 Mousseline 260.

Karos und reizende, neue Muster in grosser u 'p WeMtr. je 2 pt. Mtr, je 1 t

aß der jetzt jeden erfolgt.
en Fliederblut

Vorj ergarten am 8 überge

BuelkkskKkins X ſage e Cheviüots
Ferner empfehle aus meinem

C. am.
Page
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u e B. a er vom Pnterſuqungsriqhter

W t n were Staa
w. 3 16. Mai. Aufſehen erregende umſangreiche Diebſtähle

e
zitſchaft teigiag einen von

ilitäreffekten beim Ruro, weil es die ange Inf.Reg. Nr. 21 ſind bei einerReviſion der Kammer der 12. Kompagnie des Regiments ent
deckt worden. Es fehlen zahlreiche Mäntel, Stiefel und Hoſen.
Bei den Nachforſchungen wurde ein Teil der geſtohlenen Sachen

Tr
Weh

Feti prichten gen Taxameterkutſchern gefunden. Die Kutſcher er

e n z r des girn.n W einen ihnen unbekannten Unteroffizier die Sachen
bun i aris, 16. Via An der algeriſchen Grenze fand ein bluharten tiger Kampf der Truppen des Generals Vigy mit e varia de

tet
h ä chict

ken G blor
S rerben

Für Nervöſe und Herzleidende
gibt es kein bekömmlicheres tägliches Getränk als Kathreiners

Malzkaffer. Er bietet vollen Kaffeegenuß, ohne jedoch auf
zuregen oder ſonſtwie nachteilig zu wirken, denn er enthält keine
ſchädlichen Stoffe.

Kathreiners Malzkaffee iſt ein ſelbſtändiges GSenußmittel
und liefert ohne jeden weiteren Zuſatz das vorzüglichſte Kaffee

ein

Mulay Laſſen ſtatt.
mittags, die Frangoſen an.Kampf dauerte bis zum x dar Nacht und

r am 18.

mit de
Zurückwerfung der Marokkaner durch Artillerie, Spahis
Kavallerie.
wundete.

un
Die Franzoſen verloren 13 Tote und 65 Ver

W Bon Parteigenoſſen

Verantwortlicher Redakteur:

Modernes e n
un S
R

für jede Waschmethoderpas:
Fabrik 3 ten aunHenkel s Bleich- Soda

tierkel 8 Co.

der

Onittun g.
aus Oſendorf zur Landtagswahl

Reiwand.

Ernſt Däumig in Halle.

v e

D O el do
getränk.

In 18 Jahren hewährt und täglich von Millionen ge
trunken. Allein echt in den bekannten, durch Siegelmarke ver
ſchloſſenen Paketen mit dem Bildnis des Pfarrers Kneipp und
der Firma Kathreiners Malzkaffee Fahriken,

Großer,
undewageeſchirr zu verk. Zu er raven

Adolfstrasse Ia. pt.
Tüchtige Stelnsetzer ztellt ein
Richard Mehnert, Steinzetamt.

Meoraoburg.

weni efahrenern ußt K. und ſtu

zu bekannt
kulantesten Zahlungsbedin gungen

m Houtsehlages grhsstan Kredit Unternehmen

Halie a. S.,
Gr. Ulrichstrasse 58,

Ein Kinderſtuhl z verkaufen.
Zeitz, Beſenſtraße 1.

o BVerſtelbarer Sport u. Ktege-
D wagen m. Gumwireifen, f. neu,
D sillig zu verk. u erfragen
U FTrothaerſtr. 2 (Reſtaurant).

öbl. Zimmer zu verm.
Jahnſtraße 3, pt.

Zur Anſchaffung einpfohlen:

Aufblärungs- Sohriften

Uber das Cäristentum

War Jeſus Gott, Menſch
oder Uebermenſch Von
De p sen Loſinsky. Preis

Waren diellrchriſten wirklich
Sozialiſten Von Dr. Engen
Loſinsky. Preis 15 Pf.

Das wahre Chriſtentum als
Feind von Kunſt u. Wiſſenſchaft. Von Dr. EugenLoſinsky

Preis 15 Pf.
Was haben die Armen dem u

Chriſtentum zu verdanken
Von Dr. Eugen Loſinsky.
Preis 20 Pf.

Nieder mit den Fe wkraten. Preis 10 Pf.

mus. Neue Ausgabe 5
neuen Vorwort vom

Porto 3 Pf.
Diewahre Geſtalt d. Chriſten

tums. Ueberſetzt und mit
v ſehen von A. Bebel.

Preis 50 PGlofſen zur wa ren Geſtaltt Chri h t e Von
Bebel. Preis 30 Pf.eigene und Zen-

trum. Von Bebel.Preis 20 Pf.
Die Religion der Sozialdemo

kratie. Von J. Dietzgen.
6. Aufl. Preis 25 Pf.

Wider Gottes und Bibel-
lauben. Von A. Donai.
reis 30 Pf.

Zu haben in der

Volxksbuchhanälung.
Harz 42/43.

Standesamtliche Nachrichten.

HalleSüd, Steinweg 2, 14. Mai.

Aufgeboten rSchmidt u. g S eeſenerſtr. 23 u. Borsdorfß). Konditor Sdober u. Martha Tölle

Lindenſtraße 51 u. 56). Maurer

Guev erſe ornArteiter Rudloff u. Anna S

O
W w. Klempner Schon

lau Sohn (Dieskauerſtraße 10).
Arbeiter Fränzel gen. B
(Töpferplan 6).

eſtorben Anſtreichers
Würner T., 10 Mon. (Wilhelm
ſtraße H. Student Kaack, 22 22 J.
(Mühlgaſſe r

ai.Angeb er Arbeiter Barth n
und Anna Winkler (Martin

Chriſtentun und So n
Mai 1901von A. Bedel. Preis 10 Pf. Remmler u, Helene S

nd r

ſtraße 21 und Kellnerſtraße 18)Kaufmann Jacob und beth
uchalla (Luiſenſtraße 17 und
s garterg e 10). TiſchlerSe und Wie elmine Sche

lle und nnſtedt)e neheiter Becker u. Berta
iedel (Landsberg). Kaufmann
ank und Paula Steinberg
eitheim und Berlin).
Eheſchließungen: Fleiſcher

Wolf und Berta Hillmer (Jnu-
wenden u. Spitze 13). Schneider
Halfpap und Amalie Eſer

29). Schneider
entelmann und Lina Albrecht

Domplatz 5 und Talamtſtr. 8).
Geboren: Schloſſer Mittel

ſtädt S. (Jakobſtr. 44). S loſſer
Walter S. (Thüringerſtraße 28)
Maurer Paul S. (Hirtenſtr. 17),
Nadler Pfeifer S. tkeryf. 9).

Geſtorben: Kaufmann Mieth,
25 J. Seregtrek e 17). Arbeiters
Denkewitz 1 W. (Charlottenſtraße 12). Tiſchlers Richter T.
8 M. (Jakobſtraße 47).
Halle-Nord, Burgſtr. 38, 14. Mai.
Aufgeboten: Former Günther

und Chriſtiana er (Harz 38)
rei eichenlehrer Simon

Gertrud Achilles (Kattowitz uJa erplatz 10).

Eve rn Stadtdige ner Ku W u. Hed
Relnhow t Seit 29)
boren iter Rühlemann S. Gegen 13)

5. Mai.An e ger
Anders t und
re iter 77 3P Lor (Fleiaße r W Gehefen)

ebsren: Hier Ser ean
Winter S. Reilſtr. 123). Die
s Strauß S. (De 70). Schäftemacher

(Bismarckſtr. 1).

errien

Gererren: Verſt. erb.
Demmer aus Wettin(Diakoniſſenhaus). e rer i

ſt Arndtmann, 33 J.e 8). v. e
auer, ertciter Gade

Wallſtr. 8).

Allen deuen echt daß
orege 15. Wiatunſer e J
der Bauarbeiter

tädtlorza m Leiden veror
ben iſt. Wir verlieren z z
einen tapferendie moderne Arbenterbeweg

Die e tLe

e

Allen Freundendie r aéhrit, a z
eiden ne r geliebt

T

S. im Alter von 1 Jahr ſanft en

l iſt.ſchefer Ken u an
Otto Hädrich um Frau

e
e Beerdigung

Parzellenr en 5 von

Zahlstelle

wertes M. lied der Tiſchier

Deiltscher Hobzarveter- »Verhans
WelssenfelAm Donnerstag ſtarb nach kurzem Srankenlager unſer

fang Petersen,
Ehre ſeinem Andenken

i n h.



Nur an diesen
7 Tagen

hat dieses aussergewöhnliche An-
gebot Gultigkeit. Es bietet für
jeden Einkauf grosse Vorteile
und kann daher nicht dringend
genug empfohlen werden.

Montag
18. Mal

Dienstag

19. Mai

Mittwoch

20. Mai

Donnerstag
extra21. Rat 7 billigen

J oftag 24. Mai eingerichtoet.

S 32. Kali
Sonnabend

23. Rai

Sonntag
24. Mai

Brummer e
22/23 Grosse S 22/23.

Növel auf Kbxanlung

tür 95 A. für IäO A. für 200 A.
Anz. S Ak. Anz. 10 Mk. Anz. 13 M.

iür 315 Ak. far 450 M.
Anz. 20 Mk. Anz. 30 M.

Agderne Sohlafrimmer od. KLUohen
Anz. S A. Anz. 5 M.

Zur Binriechtung passend:
Teppiche Tischdecken, Portièren,

Gardinen in grosser Auswahl.

Knxüge auf Kbxrakiung
für Herren und Knaben.

Serie J Serie II Serie II Serie IV
Anz. D Anz. Anz. 5 Ans. S M.

mr hKletderstoffo, Manufakturwaren,
Sehuhwaren usw., nur das Neueste.

Kinderwagen
nur erstklassige Fabrikate,

schon mit Z Mark Anzahlung.

Waren I Möbel
Kreult Haus

Robert

ßlumenreieoh,
Grosse Ulriehstrasse 24,

I., II. und III. Etage.

2 Pfänder- Auktion. W
Fienstag, den 2. Juni 1

vormittags von 9 Uhr ab, e
hierſelbſt, Oleariusſtr. 5

Ffge, reelle wddell

Kleiderſekretäre mit Kaſten 30,
38, 45--90 M., Vertikow 33, 35,

„Edoſunghein Heide

Horgen, Sonntag, d. 17. al: WeinbergM.. Vlüſchſofa ehanga re e e wider Emil Runre.
Cr. Frelhonzert e en en Paris. be 1e e Herrliche Parkanlagen

T 38. 40 75 M allenen andſtü 1des Riesen Grammophkon. Sie und von Nr. 16455 bis Nr.
Einzig am Platzel e Angenehm, Aufenthalt,Unerreicht in Tonfülle und

Wiedergabe.
Große Taſſe Katloo 15 Pf. 7

Hierzu ladet r 7 ein
Odenwald.Ach chtungt von

Sonntag den 17. d
9--11 Uhr, habe einen größeren

Konſole zum Pfeilerſpiegel 10
und 12 M., Rohrſtühle 4 10 M.,daugheſtg Bettſtellen 35, 40 bis

Waſchtiſche m. Marmor
29 u. 36 M., Küchen-

möbel in grau u. zeib Anſtrich
verkauft ſehr billig

Max Junghlut, reine t.
n. d. Geiffſtr.

Fransport freil

20 793 als: Gold u. Silber-
v en, Uhren, Betten eſikwerke, Kleid
u. a. m. öffentlich m
gegen Barzahlung rwerden. Einlöſung dis 28. Mai.
Abholung des waiger Ueber
ſchuſſes bis 16. Juni 1908, ſpäter 9
bei der Armendirektion. Die
Sachen ſind z. T. neu, z. T. ge
braucht. Beſichtigung von 7Uhrab.

Restaurant

„Neu Trotha
Trothaerſtraße 2.

Sonntag, den 17. Mal 1908
Poſten n a eus Bandhnion Husil.

klwantoften füy Kinder m. Notorad e z. verk.
unentgeltlich abzugeben.Neoyer, Beeſenerſtr. 13g II.

Hr.

Richard Hagemann.Abendtiſch zu kleinen Preiſen. Ludw. Waehorerstr. 62 pt.

Bruderstrasse r. 3. W. Krause, Bräderstrasse r. 13.

Ausnahme-
Woche.

Die anläeslich der Eröffnung unseres neuen Geschäftshauses im Jahre 1903 ein-
geführten und im Interesse unserer werten Kundschaft alljährlich beibehaltenen

Verkaufstaqe
haben wir wiederum, wie aus nebenstehenden Daten ersichtlich, für die Woche vom 18. bis einschl.

Wir gewähren an diesen 7 Tagen auf unsere bekannt billigen, festen Preise

Prozent Rabatt
bei allem Bar-«KBinkäufen.

P Der Rabatt wird an unserer Kasse sofort bar ausgezahlt. W

enjamin
Konfektion für Damen, Mädchen und Knaben, Kleiderstoffe, Seidenstoffe, Leinen- und Baumwolhwaren, fertige Wäsche,
Portièren, Gardinen, Teppiche, Möbelstoffe, Regen- und Sonnenschirme, Schürzen, Korsone, Trikotagen und dergl.

Herren Sonntag v. r n

ff. Pechuchen

T ei t.
Sonntag

bichen Specruchen 1 boulllen

len. Achtung! ein
Mache hierdurch bekannt, daß ich

a l e han v u. führenur reeſſe Se haehee e Bare.Ho tLina Gerharät, Farkstr. 6.

BlIiätziüm,
beſte Metallpolitur, überall er
hältlich. Vertreter geſucht.
M. E. Sehaarsehmidt. Tel.

Marke d f. neu,hochelg., umſtände i
ſpottb. z. vk. Gr. Steinſtr. 31,

Guten Kmerm.e,
Geübte und lernende

Kartonagen -Arbelterinnen

ſucht f. dauernde gegen
Os8t0 Sehunla,

Zuverläsclger
(mögl. Holzarbeſter) r r
mannspoſten und Fabrik geſucht.
8achsse 60., Buggenhagenſtr.

S Verkauf von
r VFenster-,

II

Kchlort Vilheiminöne.

Hoten 2 Sorten Man

T
J Kleine Xlausstrasse No. 7.
Sonoconnouonununt

Sonntag, den 17. Mai DVon nachm. 4 Vhr an
z kawilen-händhe

z 2 Pormittags V. 11 Uhr an et
r der n eröſtnet.

elsen MittagsJ sen haoh Karte. 7x en ladet freunenebst
Joseph Streieher.

Für Vlaßnuſk Stck. 1.20
Für Streichnuſil 1.20
Für Hatiſer Veſeting 2.00
Für Klapier, 2händig, mit

Marfeilaiſe zuſammen 1.00

Begleitſtimmen zum Klavier:
Für Vipline, Flöte uſw. à St. 0.15

Für Ränzerqhet, 3 eapells,
nur in VPartituren e 10

Für Rämerqhet m.od. Linien m. Stwis- 1 St. 1.20

0.60Für Zither m. unterl. TextEinzelne Teſt via m für

ten warſch undWarfſeillaiſe St. 0.05
24, Zu beziehen durch die

Volks -Buchhanclune,

Halle a. 8. Harz 42/43.

Sccmm—2

Spiegel- u. Kohbsglas Leisten u. Rahmen.
arg und r via Twerete wem welh. Aal r. Du wr Hoſeſcoen Goſen cher G. G. m h. G Ha a. S.



S D.
Ein Gedenßkag.

Am 18. Mai waren zwei Dezennienvier Genoſſen vom Sozialdemokrat, Bern e S in
ter und Tauſcher, den Befehl de eh S e e gewirkt hatten. e dentlche wie

Der deutſchen Sozialdemokratie war mit dem im Herbſte
1878 erfolgten Jnkrafttreten des Ausnahmegeſetzes gegen ſie,

ihrer Preſſe, der Verſammlungen,e Unterdrücku
ur usweiſungen a e lloſen Schikanierungen,welche das mit ſich brahte jede Bewegungsfreiheiteſeenommen, je e eidigungsmittel geraubt. Jmmer fühl-
rer machte fich der Mangel eines Organs, das es der a

ermöglichte, die mitunter r olizeitaten zu brand
marken, die r er Reptilienpreſſe zurückzuweiſen,
die eiſpitzel zu ent leich aber au ne prin-zipielle pa für d ismus zu entfalten. Miten e

rte: ein Kampf und Propagandaorgan.einem
Jm Sommer 18790 beſchloß denn auch die deutſche Partei, iZürich ein Zentralorgan herauszugeben, und e 7 Httsber

desſ Jahres erſchien die e Nummer des S ialdemo
krat. Gedruckt wurde derſelbe in der Genoſſ sBudruckerei HottingenZürich, wo auch die h ter g.
beiterſtimme), das Organ der Sogialdemokratie,erſchien. Der erſte Redakteux war Genoſſe Vollmar, an deſſen
Stelle im W 1881 Genoſſe Bernſtein trat, die Expedition
übexnah e Motteler, der leider im vorigen Jahre ge
ſtor iſt, mit den Genoſſen Joos und Deroſſi, und als letz
terer anfangs der ger re nach Amerika auswanderte,
mit dem Genoſſen Belli, der ſeit Erſcheinen des Blattes ſchon
hervorragenden Anteil an der Beförderung der Feldpoſt ge

e n r W gende im h rim ege, wenn der rige unmöglich geworden, der Polizei ſchwere Stunden vereltete

o alten Genoſſen war das Parteiorgan in
uten und wenn es auch anfangs mit faſt unüber-

teiglichen Hinderniſſen verknüpft war, das den deutſchen
Genoſſen eugrſe u machen, ſie wurden überwunden, und
allmählich erhielten ſie ihren Staatsanzeiger, wie der Sozial
demokrat von den deutſchen Genoſſen genannt wurde, mit einer
Regelmäßigkeit, die nur ſelten durch einen Polizeifang unter
brochen wurde, und ſeine Auflage ſtieg auf eine Höhe, wie ſie
vorher nur wenige deutſche Parteiblätter aufzuweiſen hatten.

Ein ſolcher Erfolg erregte natürlich den höchſten Zorn der
Berliner Machthaber, denn ſie ſahen den n es Ausnahme-

reitelt und mußten ſich eine weit ſchärfere Kritik ge
allen laſſen,, als ſie vorher in unſerer Parteipreſſe möglich war.

Ihr Sinnen und Trachten war darauf gerichtet, Mitte
hege zu finden, um den „Sozialdemokrat“ zu unterdrücken. Zu

dieſem fe wurden eine Reihe von Spitzeln nach Zürich ge
et vie e eten mußten. Da war der Frirerie der im chen Verein von Zeit zu Zeit die

diere“ g mit dem veränderten Refrain:
„MNein r, mein er sten en“, der ferner von einer
r i ik Revolver und ſie an Genoſſen

und

um 6 k das verkagufte, obwohl ſie ihm 71 Frank
koſteten. Er d e Au her berichtet, daß chen n Zürich ſich bereits be
waffnen, um zu gegebener Zeit einen Einfall nach Deutſchland
zu un en. Dann war der Spitzel Heinrich, der r
Jan für den lingsfonds gab, um ſich als guten

en zu zeigen. war der Dresdener Bankerot
teur t dem Gelde, das er von der DresdenerFFpet erhielt, wie Gott in Frankreich lebte, die feinſten Weine

trank, revolutionäre Schriften kaufte und verteilte und die
Gründung eines Revolutionsfonds vorſchlug, wozu er die erſten
fünf Frank zahlen wollte. Der Spitzel Schröder war ein
vollendeter entleman. Sr druckte mit deutſchem Polizei
gelde die Moſtſche „Freiheit“ und verſchaffte ſich
wie ein ger Agent provokateur eine Kiſte voll Dhnamit.

Durch die Anwendung desſelben hätte wahrſcheinlich den deut
ſchen t r in der Se der Boden zu heiß gemacht und
dem „Sogialdemokrat“ das Erſcheinen unmöglich gemacht wer

An e

Halle a. S., t

lage zum Volksvblatt.

den ſollen. Es kam nicht zur Anwendung des Dynamits. Bis
marck erreichte dank der ächlichkeit der Berner Regierueng Zweck auf diplomatiſchem Wege. en ernno

m dem Treiben des verdächtigen Polizeigeſindels, das ſichin Zürich herumtrieb, auf die Sahllge zu kommen, hatten unſere

Genoſſen ihre eigene Polizei errichtet. Durch ſie wurden
r Perſonen Tag und t überwacht. So kam ein

aterial zuſtande, das klar bewies, daß die deutſche Regieru
ein Heer von Spitzeln in der Schweiz unterhielt, das dur
provokatoriſches Auftreten ein Einſchreiten des Schweizer
Bundesrates gegen die deutſchen Sozialdemokraten und ihr Or-
gan, den „Sozialdemokrat“, erzwingen ſollte.

Unſere Züricher Genoſſen ließen das ſo geſammelte Anklage
material gegen die deutſche Regierung natürlich nicht in einem
Aktenſchranke verfaulen, r ſandten es, amtlich beglaubigt
durch die Purge Stadthauptmannſchaft, an den Vorſtand der
deutſchen Reichstagsfraktion unſerer Partei. Und als von
unſeren Genoſſen im 73 das ganze Lockſpitzeltreiben
enthüllt und mit Beweiſen belegt wurde, da ſchlug es auf dem
Bundesratstiſche wie eine Bombe ein. Die Wut der Spitzel
chefs Bismarck und Puttkamer über die erlittene Blamage
kannte keine und ſchrie nach Rache, wie man es von
dieſen Gewaltmenſchen gewohnt war. Es begann von Berlin
aus jener Druck auf den Schweizeriſchen Bundesrat, der in
der Forderung der Ausweiſung unſerer vier Genoſſen aus der
Schweiz gipfelte und in Bern leider ein ſchwaches Geſchlecht
and. Der Schweizeriſche Bundesrat beſchloß nach einigem
ögern die Ausweiſung der vier, von denen keiner ein Schwei
er Geſetz übertreten hatte, mit allen gegen eine Stimme, die
es Herrn Ruchonet.
Eine Anzahl ſchweizeriſcher und deutſcher Blätter W ver

ucht, den Ausweiſungsbeſchluß als nicht auf einen Druck von
erlin aus erfolgt zu beſchönigen und ſich auf einen Vorgang

im Jahre 1850 berufen, in dem ebenfalls viele Deutſche aus der
Schweiz „ausgewieſen wurden. Dieſem Beſchönigungsverſuche
traten die vier Ausgewieſenen ent egen, indem in einem
Aufruf „An alle Freunde der Frei eit und des Rechts in der
Schweiz deutlich auf die Urheber der Ausweiſung hinwieſen
und u. a. ſagten:

Wir wollen dem Schweizervolk, unſeren ſpeziellen
den wie überhaupt allen Freunden der Freiheit und des Rechts
klaren Wein darüber einſchenken, wem dieſe Maßregel zu
verdanken iſt, die uns jetzt zwingt, das Land, das wir lieb-
ewonnen, deſſen Inſtitutionen wir hochſchätzen gert und
eſſen Geſetze wir allezeit beobachtet haben, zu verlaſſen. Nicht

die Schreibweiſe des „Sozialdemokrat“ iſt daran ſchuld
dieſe war früher weſentlich „agreſſiver“ als jetzt noch die
übrigen Publikationen unſerer Druckerei, von denen eine

anze Anzahl nicht einmal in Deutſchland verboten ſind, ſon
ern unſere Enthüllungen über das ſchmachvolle Treiben des

preußiſchen Lockſpitzelweſens, das ſeinen oberſten Träger in
Herrn v. Puttkamer in Berlin findet.

Als vor zwei 337 unſer Genoſſe Singer im deutſchen
Reichstag das ſkandalöſe Treiben eines ſolchen Lockſpitzels

wurde mit gleicher Münze Fezz lt. Bis dahin
atte die vier gezaudert, Singer, der ſich in Berlin auch in

er er unſerer Partei der größten Hoch-
und deſſen uneigennütziges, opferwilliges

den Kreiſen
achtung erfreute,

demokrat bekannt war. Als er aber ſich dazu verſtieg, einen
Elenden den berüchtigten Hetz-Spion Jhring-Mahlow und
das das ſich ſolcher Subjekte bedient, an den Pranger
zu ſtellen, da war e beſchloſſene Sache.
ereilte die Ausweiſung unſeren Genoſſen Jens Chriſtenſen,der hauptſächlich dazu beigetragen, den Pring. Wahl zu
entlarven. Sie hatten das Syſtem Puttkamer bloßgeſtellt und
bekamen dafür die Rache des Herrn v. Puttkamer zu koſten.

Und ebenſo geht es jetzt uns. Es iſt die Nach des Herrn
v. Puttkamer, der wir zum Opfer gefallen. Unſere Aus-
weiſung iſt die „eklatante Genugtuung“ für die beſchämende
Niederlage, die das preggtice Spitzeltum und ſeine Leiter im
letzten Reichstag vor aller Welt erlitten. Die Schröder, die
&bexe Heinrich ſie ſind gerächt, und ebenſo ihre Auf

raggeber

den 17. Mat 1906.

Ebenſo

19. Jahrg.

Der Bundesrat ließ ſich natürlich, nachdem er ſich vor der
Großen geduckt, von den Kleinen nicht imponieren. Er be
willigte zwar den Anegewie enen einen kurzen Aufſchub, aber
eine längere Friſt bis Ende Mai, um die Genoſſe Tauſcher zur
Regelung der Druckereigeſchäfte nachſuchte, wurde abgelehnt.

So kam der Tag der Abreiſe heran. Die Grütli- und Ar
beiterVereine von Zürich veranſtalteten noch im Kaſino in
Hottingen eine J chiedsfeier, in der für den Zentral
ausſchuß Genoſſe Merk, ſowie die Genoſſen Unterſuchungsrichter
Lang, der vor kurzem verſtorbene Profeſſor DodelPort, Ar
beiterſekretär Greulich, Lehrer Seidel, Redakteur Conzett und

r die ausgewieſenen Genoſſen Motteler ſprachen. Des letzteren
de war von ergreifender Wirkung. Sie klang aus in einem

Hoch auf den Fortbeſtand der ſchweizeriſchen Republik.
Als den Zeitpunkt ihrer Abreiſe hatten die Ausgewieſenen

den 13. Mai, mittags 1 Uhr, beſtimmt. Obwohl davon wenig
bekannt geworden war, hatte ſich auf dem Bahnhofsplatze eine
roße Menſchenmenge eingefunden. Vom Tonhallenplatz her
am ein Zug von 700 Mann unter Vorantritt einer großen

roten Fahne, den Fahnen des Grütli und des Deutſchen Ver
eins unter Trommelſchlag anmarſchiert, um den ſcheidenden
Genoſſen den letzten Gru z bringen. Namens der Züriche-
riſchen Arbeiter- und Grütli-Vereine ſprach Präſident Merk

mals ſeine Entrüſtung über die Ausweiſungen aus, welche
wohl einzelne Genoſſen ſchädigen, die Arbeiter aber nur zu erneutem Kampf und tieferer, feſterer Verbrüderung im orial-

demokratiſchen Gedanken aufrufen könne, und rief den Genoſſen
namens der Arbeiterſchaft ein „Lebewohl; Auf Wiederſehenl“
zu. Jhm dankte in kurzen feurigen Worten Tauſcher und ſchloß
mit einem begeiſtert aufgenommenen Hoch auf die freie, un
abhängige Republikl Jm überfüllten u trugen dieSanger des Deutſchen Vereins noch ein herrliches Abſchiedslied
vor, dann ging es an ein n Händedrücken, wobei manche
Proletarierträne in den Bart rann, und fort trug das Dampf-
roß unſere Genoſſen in ein gaſtlicheres Land, wobei ihnen zahl
reiche Freunde noch bis Baden das Geleit gaben. Auf allen
größeren Stationen, wo der Zug hielt, fanden ſich die Genoſſen
ein, um den Scheidenden ein Lebewohl zuzurufen, ſo in Baſel
der Deutſche Verein mit Fahne. Und als der Zug mit Beginn
der Nacht an der Landesgrenze eintraf, konnte ſich auch der
Polizeileutnant, der den Ausgewieſenen als Begleitung bei-
gegeben war, von ihnen verabſchieden, um dem Bundesrate zu
melden, daß die fremden Unruheſtifter den Schweizer Staub
von den Füßen geſchüttelt haben und die Herren nun ohne
ſeprit vor weiteren Berliner Drohungen ſchlafen können. Un
ere Genoſſen aber fuhren der Stadt entgegen, wo der Puls-

ſchlag des politiſchen Lebens geht, wo das Proletariat ſeine
erſten Schlachten ſchlug, und landeten morgens bei „herrlichem
Kaiſerwetter“ in Paris.

Aber nä war der Lärm wegen der Ausgewieſenen nicht zu
Ende, da begann aufs neue ein r m darüber,
wo die Ausgewieſenen ſich niederlaſſen würden. Zuerſt hieß
es, ſie wollten ſich in Belgien feſtſetzen und dort den „Sozial-
demokrat“ herausgeben, und die belgiſche Regierung bekam ſo
et den Schlotter und ließ durch ihre Offiziöſen verkünden, daß
ie ſolch i Unfug nicht dulden werde. Dann hieß es

wieder, die Ausgewieſenen wollten e nach Jtalien wenden,
und gert befiel auch die italieni chen Staatsmänner eine

chwäche, und ſie, deren Land Revolutionären, wie Orſini,
ini, Garibaldi uſw. ſeine Einheit verdankt, erließen andie Wehörden der v des Landes ein Rundkenderen esſchreiben, worin erſucht wurde, die Ankunft, den Aufenthalt und

die Abreiſe einiger deutſcher Sozialiſten, welche im Begriff
ſtehen, aus der Schweiz nach einem von dem deutſchen Kanzler
weniger ſcharf beobachteten Lande abzureiſen, aufs genaueſte
zu überwachen.

So knechtiſch hat ſich damals eine Regierung nach der an
dern vor Bismarck gebeugt.

Acht Tage ſpäter waren unſere vier Genoſſen in London, im
freien Tand, wohin die Arme Bismarcks und Puttkamers
nicht reichten, und der Sozialdemokrat flatterte von dort aus
in die Wohnungen der deutſchen mit derſelben Regel
mattgken wie vorher, die Liebesmüh der Gewaltmenſchen war
vergeblich.

Zweieinhalb Jahre ſpäter hatten die deutſchen Genoſſen durihren Mut b Jgr J Ja ſusdauer das Schandgeſtz überwunden.
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Und während von dem einſti Nationalgö ismarckſtigen o gen arck nurr die Rede iſt, wenn die

all rer ſgb ihnen der
n den el hebt, ſchreitet die Sozialdemokratiekräftig voran bis zu ihrem endlichen Siege.

Volkswirtſchaftliches.
Betriebseinſchränkungen in der Baumwollinduſtrie? Wäh-

rend in vielen Handelsblättern die Verſchlechterung des Ge-
ſchäftsganges in der Baumwollinduſtrie noch zu einer Zeit be
ſtritten wurde, als bereits merkliche Abſatzſtockungen einge

treten waren, wird jetzt ebenſo unberechtigt über weiter zu

mehr n am 1. April zurAuffriſchung ihres geſunkenen Anſehens im Volke voan ſt der
l und

nehmenden Rückgang der Beſchäftigung berichtet. So wird be
ſonders gemeldet, daß zwiſchen den Vereinigungen der eng
liſchen Baumwollſpinner und denen der Baumwollſpinner
Deutſchlands Verhandlungen eingeleitet worden ſind, um Be
triebseinſchränkungen einheitlich vorzunehmen. Dieſe Nach
richt entbehrt nach unſeren Jnformationen jeder Begründung.
Die Lage der Baumwollinduſtrie hat zwar keine Beſſerung
erfahren, doch die an ſich ungünſtige Situation hat ſich keines
wegs weiter verſchlechtert. Die Rohbaumwollpreiſe ſind in den
letzten 14 Tagen nach der ziemlich langen Baiſſeperiode nicht
unerheblich geſtiegen, wenn auch dieſe Bewegung zu einem
Teil auf ſpekulative Einflüſſe zurückzuführen ſein ſollte, ſo iſt
doch nicht zu verkennen, daß auch die Nachfrage des Konſums
etwas reger geworden iſt. Der Eintritt der warmen Witte-
rung bringt erfahrungsgemäß eine Belebung des Geſchäfts in
Textilfabrikaten mit ſich, auch in dieſem Jahre ſoll die jetzt
fällige Beſſerung des Geſchäfts in Fertigwaren eingetreten ſein.
Die Wirkungen der allgemeinen wirtſchaftlichen Verhältniſſe
äußern ſich gewiß nicht zuletzt in der Textilinduſtrie, die ge
ſchwächte Kaufkraft der Arbeiterſchaft führt mit zuerſt zur
Einſchränkung der Ausgaben für die Bekleidung aber zu be-
ſtreiten iſt, daß gerade jetzt die Situation in der Baumwoll
Tr krie zu erweiterten Betriebseinſchränkungen Veranlaſſung
gibt.

Zur Wirtſchaftslage der Vereinigten Staaten. Der kürzlich
veröffentlichte Abſchluß des amerikaniſchen Stahltruſts ließ
erkennen, daß die wirtſchaftliche Depreſſion in den Ver-
einigten Staaten weit ſtärker iſt als man nach den unauf-
hörlichen Beruhigungsmeldungen vermuten konnte. Die Be
richte der amerikaniſchen Bahnen ergeben ein nicht weniger un
günſtiges Bild. So ſtehen nach einer Meldung der Voſſ. Ztg.
gegenwärtig 413 000 Waggons auf den amerikaniſchen Bahnen
leer. Bis Ende November vorigen Jahres war ein Mangel an
Wagen zu verzeichnen, nach dieſer Zeit begann eine rapide
Steigerung der leerſtehenden Waggons. Jm Februar ſtanden
etwa 340 000 Waggons leer, im März ermäßigte ſich dieſe
Ziffer etwas, der April brachte eine neue Steigerung, die die
bisherigen Ziffern überholte. Auch die Zahl der unbeſchäftig-
ten Lokomotiven hat dementſprechend zugenommen, bei einzel-
nen Bahngeſellſchaften ſollen je 3--400 Lokomotiven außer
Betrieb geſtellt worden ſein.

Gerichtsſaal.
Schöffengericht.
tmeiſterton.
ohn, gerieten eines

ruckdorf mit

om Scha
Vater und

usſchachtungsarbeit in

wei Schachtmeiſter von
ages gelegentlich einer
einem Vorarbeiter in

Streit. Der Vorarpeiter ſollte dem Ardeitseſtanden und iter v u Be a her
Der alte verſetzte orarbeiter rder Sohn warf ihn zu Boden nannte den Miß

andelten Lump und Schuft. Die Beſchuldigten beſtritten,
ch ſtrafbar gemacht zu haben. Rach den Angaben des ver-

letzten zen ben die Meiſter aber recht
JungeW Du Deine Schipper“ und dann ret man an ihm.

r Sohn wurde zu 25 Mk. Geldſtrafe der zu 15
Mark Gelbſtrafe verurteilt.

Jn munen h hilfſiger Kaufmann, der iewidmete. Um ſein Geſchäft in
ſich einen Kaſſierer, von dem er eine
annahm. Er verſprach, das Geld in einem Bankhauſe z
hinterlegen, verwendete es aber ſchließlich für
Gläubiger drängten. Der Kaufmann hatte in der Not gehan
delt und ſich auch bemüht, den Betrag bis auf 150 Mk. wie
der zurückzuerſtatten. Der Angeklagte wurde wegen Unter
ſchlagung zu 75 Mk. Geldſtrafe verurteilt.

Wegen Bereitung eines Hinderniſſes aufden Schienen der elettriſ hen Bahn und Beleidigung eines
Poliziſten, wurde ein Geſchirrführer zu 25 Mk. Geldſtrafe ver-

dem Verſicherungsweu bringen, a

urteilt. Er war trotz Klingelns des a nichtDie 2ogen und hatte auf Zurredeſtellung einen Poliziſten be-
eidigt.

Zu einem Ausfluge hatte man in einer kleineren
Maſchinenfabrik von den Arbeitern Gelder geſammelt. Der
Meiſter führte die Kaſſe. Als ein Schloſſer in der betreffenden
Fabrik die Arbeit niederlegte, verlangte er ſelbſtverſtändlich
den für ihn aufgeſparten Betrag von 5,60 Mk. zurück. Da
der Meiſter aber gehört haben wollte, daß der Geſelle noch
einem Arbeiter der Fabrik einen Geldbetrag ſchulden ſolle, lie-
er er den Betrag von 5,60 Mk. nicht aus. Darüber wurde
er Geſelle ſehr ärgerlich, da er keinem Arbeiter der Fabrik

Geld ſchuldete, und er ſandte dem Meiſter am 18. März die-
ſes Jahres einen Brief, in dem er mitteilte, der Meiſter ſolle
es nur unterlaſſen, ſich gegen fremdes Eigentum zu vergehen.
Dann erklärte er das Tun des Meiſters als eine freche und
rein Anmaßung. Der Meiſter lieferte das Geld nach an
hn eingegangenen Poſtauftrag wohl ab; er fühlte ſich aber

beleidigt und klagte gegen den Geſellen wegen Beleidigung.
Der Beklagte behauptete, er habe ein Recht gehabt, ſeinem
Meiſter den Brief zu ſenden, weil der Privatkläger ihm ſein
Geld rechtswiedrig vorenthalten habe. Die Parkeien einigten
ſich ſchließlich dahingehend, daß Beklagter erklärte, er habe
den Meiſter nicht beleidigen wollen.

Versammlungsberichte.
Der Sozialdemokratiſche Verein, Diſtrikt Schkeuditz, hielt am

10. Mai ſeine Mitgliederver ſammlung ab. Dem Verein trat
im Laufe des Monats ein Genoſſe als Mitglied bei. Den
politiſchen Monatsbericht z Gen. Fr. Boege zur Zu-
friedenheit. Den nächſten Monatsbericht übernimmt Genoſſe
Hübler. Die Aufſtellung von Wahlmännern r Landtags
wahl konnte nicht erledigt werden, da man über die Einteilung
der Bezirke, ſowie Anzahl der in Frage kommenden Wahl-
männer noch nicht Kenntnis hat. Jn der am 15. Mai ſtatt
findenden außerordentlichen Mitgliederverſammlung wird dieſe
Angelegenheit geregelt werden. Gutgeheißen wurde der durch
den Vorſtand eingebrachte Vorſchlag des Parteiſekretärs Dre-
ſcher, Leipzig, die einer Rednerſchule betreffend.

oDieſelbe wird ſich Ende Mai konſtituieren. Die geplante Ver
legung der Verſammlungen auf einen Wochentag, wurde mit
Einwilligung der Antragſteller, bis auf weiteres zurückgeſtellt.
Einſtimmig angenommen wurde der Antrag betreffend Flug

andelt. Deram den Vorarbeiter mit den Weh los e

erraten war ein z
er

aution von 325 Mark
u

da die

e
e Reich wird vonungnahme unſeres eters imRathausneubau, fand allgemeine

Anerkennung. F.ialdemokratiſcher Verein, Diſtrikt Lühen. Am 10.. Mater en ete ung in Kreiſchau Fatt. Genoſſe
J referierte über die r Landtags

im dega
St rn befreitadtparlament, in

Der am luſſe des Referats all bewies,
da ne z and, de Anwe rn das rwahlſyſtem recht draſtiſch vor Augen zu führen. In is
kuſſion machte Genoſſe Ballſtädt auf die z beachtenden Be
rn nochmals aufmerkſam, desgleichen regte er zum

nnement des Volksblattes und zum Beitritt zur Organi
an. Es war dies die erſte Verſammlung am äußerſten

e des Diſtrikts Lützen. Der gute Verlauf der Verſamm-
lung hat bewieſen, daß unſere dortigen Freunde gewillt ſind,
an der Aufklärungsarbeit teilzunehmen. Am Schluſſe erklärten
Eptf Genoſſen den Beitritt zum Sozialdemokratiſchen Verein.

s gilt nun für die dortigen Parteifreunde dafür zu ſorgen,daß uns das Lokal des Herrn E. Röder erhalten bleibt. B.
Gewerkſchaftskartell Schkeuditz. Jn der letzten Sitzung wurde

Kenntnis genceonmen von Zuſchriften des Barbier und des
Gaſtwirtsgehilfenverbandes. Ueber Familienverſicherung in
der Ortskrankenkaſſe referierte Gen. Schreck. Er zeigte die
Notwendigkeit dieſer Verſicherung und berichtete über die bis-

erhandlungen. Der Kaſſenbericht verzeichnet 3683,23
ark Einnahme und 102,52 Mk. Ausgabe. Beſtand iſt 200,71

Mark. Die Vorarbeiten zum Gewerkſchaftsfeſt wurden einer
Kommiſſion von fünf Mitgliedern überwieſen. Verſchiedene
Gewerkſchaften haben ſich mit dem Beſchluß der letzten Sitzung
betr. Lokalfrage nicht einverſtanden erklärt. Die Sache ſoll
nochmals in den Gewerſchaften zur Sprache gebracht werden.

r 7 wurde, daß der neue Cafébeſitzer kein Partei
blatt hält, alſo wohl auch auf Arbeiterkundſchaft Verzicht leiſtet.
Die Kürſchner haben über die Rauchwarenzurichterei von
Gründling die Sperre verhängt. Entſchuldigt fehlte ein Bau-
arbeiter unentſchuldigt Heizer Ronnelt. A. F.

Aus den Gemeinden.
Rasberg. W r W 4. Mai. Jn dieſerSitzung wurden die neugewählten Vertreter eingeführt und

verpflichtet. Jn die Rechnungskommiſſion wurden die Herren
S Scheunig und Heiner gewählt. Ein Antrag auf
Stundung von Steuern wurde abgelehnt, ein Antrag auf
Armenunterſtützung zwecks Information zurückgeſtellt. Die
Polizeiverordnungen über traßenreinigung ſollen jedem

ausbeſitzer gedruckt zugeſtellt werden. Die Frage der Straßen
leuchtung wurde zwecks weiterer Verhandlungen vertagt.r Verſchiedenem wurde die Bekieſung der Fußſteige z

oſſen.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Heringskartoffeln. 6 Perſonen. 124 Stunden. Zwei ge
wäſſerte, gut zurechtgemachte, ä und entgrätete Heringe
werden fein Wiht. Dann dünſtet man zwei geriebene Zwie-
beln und 2 löffel Mehl in 50 Gramm zerlaſſener Butter
gelb, verkocht dieſe Einbrenne mit drei Achtel Liter Sahne
oder Milch, gibt das ebenfalls mit etwas Sahne angefeuchtete
Heringsfleiſch mit etwas Pfeffer dazu, läßt alles güt durch-
kochen, S 2 Kilogramm in der Schale gekochte, abgezogene
und in Scheiben geſchnittene Kartoffeln hinzu, läßt einmal
darin aufkochen, ſchmeckt ab, würzt mit 1 Teelöffel Maggi-
Würze und richtet auf erwärmter Schüſſel an. V. B.
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-2

r Kerren- Anaben-barderoben

In r W wen du un in u un n

Der on
zu mir ist

lohnend

henen Anzüge

Saison-Neuheit.
in dunkl. Farben

Serie V. M.

lenen- un
lenen wie hübsche Stoffe, kern Arte in bester Aus-
Sorio I I. 6 gestreift v er Firma 2 PyraataSerie II M. Serie IV M. 19 ger v I. 240 Serie ln

in vornehmen
Dessins,

viele Farben

Ser. VIT M.

aus Waschstolfen

res en.

Berer-Aunrüge

ferner allerfeinste Herren-Anzüge, massgebende Modelle, 33 36 39* 45* 50

36 Närt 36
nahe der

Alten Promenade.

Vwane ſRodt I Chroo Amäge 192 HN 55 Feren- T

Herren- Hosen aus Buckskin, Kummgarn m Cherſet, belegenheitskant a I

Julius Hlammerschlag,

10“ h 39

nahe der
Alten Promenadoe.
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Tausönde Evemplare äſeer Przeugnisse,

daher unerreichte I eistungsfähigkeit.
Malerkaättel Maleranzüge Metzger- Jacketts und Schürren

Bllähauer- Stulkateurmäntel Friseur- Jacketts und Kittel
Mütren Haarschneidemäntel

Sesheit: Friserr-Westen. e
Koch- und Kondltor-Jacken,
riozen, Schürzen und Mütren

C ä eKewwwer- Operat, u, Ladoratorleamäntel
Sehlotzer à Unter Mehge

ſchwarze u Mavchinigten-

e Turnor- Hosen T.
aus Trikot und weissem Stoff

e fFussballspiel Hosen e
Radfahrer Anzüge und Hosen

Schweiver- und Melker Bhusen

23 Tee i. Rhnen von 9.50 r. n.

Cröccte Auswahl am Platze.
Spirituskocher, Plätthbretter, Plätten, Reſbmaschinen, Küehen-
Wagen, Wasehtisehe, Wäschelelnen, Wäschekörbe, Waschbretter.

r Garten Möbel.
Burghardt Becher.

i

3 W

Kauft
jeder nur bei mir

auf

Abzahlung

Knzüge u. Paletots
nur B Mk. Anzahlung.

Knaben Knzüge
nur à AMK. Anzahlung.

e Kinderwagen
r S M. Anzahlung.

h r

S

J 7 3 wd 4 c 1 W 3r t
k

t v
n

Abzahlungs Gosohäfſt
14 Leipzigerstrasse 14

I. und II. Etage
10 Minuten vom Bahnhof entfernt.

Mitol. d. R.-Sp.-Voreins.AMlliiär- ePort- und Hahn iſewlen

Ah Her und Bau Postärelſſgekeits
Luster-] und JackettsLoden- ma Leinen Joppen

e un Helthnen in eher ehe
Rammersehlags Spozial-Narkon:An ine Deren ine Ianherger u

m u. ohne Lats, sind die besten Arbeitshogen der Welt.

r

Lelpzigerstr. 10.

Nur Für Herren
Fernspr. 710. Rabatt-Marken.
Verſäumen Sie bitte nicht, bei Einkauf Jhrer

Garderobe ſich von der Leiſtungsfähigkeit der Firma

Otto Kmolk,obere Leipzigerſtrafze 35

FSportwagen
a M. Anzahlung.

Mödoei et gen
nur S MK. Anzahlung.

Einzelne Möbel u. Polsterwaren
nur S Mk. Anzahlung.

I r a r r. e Se Verſuch Fchert mir Ihre d so u. suete hAusfüh ehe heegtrer Wehen h
nicht di unter ſcheiden. Ganz beſonders ſind zu Feuch

empfe ederheottenIawmersehls en E oppiche sohgdo okonSommerpuletots Gardinen, Portloronn n a hin ſincin ahres beim Zuſchneiden anDie im Laufe des
von nur prima Qualität,geſammelten renz u Veinkleirern und Burſchen An

a heung aufarbeiten aſeng Esdhnſtigen fferte Gebrauch machen.

TR

Manufakturiaren
Damen- Konfektionger in ganz vorgüglicher

te ein jeder von dieſer

SuüsgmitklehsWalhalia- Theater.
heute, den 16. Mat Vollständig neues Programm.

latörn, Ringkampf- Konkurrenz
monto, Sonnnabend, on 16. Maß, ringen:

ga rettenExtra Quuiſtät id sich. 25 Pfe.

in Sporxial Gernchäften zu haben. S anJoret Müentaler, zFZasehott Pvtins Heute Sonntag R A1L,
gegenmen e e i Lede anteoffein, Hülitärstiefel, wowie grosses Kunst- und Reigenfabren der freien Radlen

degt taring elt näht, mit und eue u. getragene Lang und it S d Getränken beſtens aufwartetFun h u von Böhmen ne ſeinen hein e r peſeer wozw m veiſen un et Conrad Deankhot
uhe, Zug u. Kinderſtiefee edostor Berlins e e Samthumenpantoftein, e aube n e J m Il

in ſoreten bei icleinen Preisen eder billig beſohlt und erſ Santa arFamilien -Vorste zug 4 Holz ntoffeln Lparierk Anträge für Gebäude,Jeder Erwachsene ein Kind frei. Ausserdem ringen: z ſicht I ſt ſ1 Feier und WarenlagerPaul Moldt gogon Vinzent Ala und Pantoffelhölzer, SerMcht, Aner Hart übernimmt gernFritz Müller u*73 e e en gro on Jor. 4 ar ran tSonntag, den I7. Mait, abondds, r W hensehrift 9Joset Dworatzeck, c vo0set Milenthaer, Pansfelder- 00ger wen un lanne J. r y Shasse 47. Dotail-Verkaut von der dentsch. Sozialdemokratie. Kleine Klausſtr. 7, 3 Tr.
FabriK-Restenin Kleiderstoffen, Baum-
woll- und Leinen Waren

Gam hier
n Fesen i ſoisterringer v. SchwedenMoeistorringor V. Frankreie n
r Sesonbest. Leichtgewichtsringer

Ceistungsfähigste F am Platze.
Für Wiederverkäufer

durch eigene Gespanne frei Haus. nieren.
h s apie- u. Papponadfälle

S enorm billig.
t Ala

gen. der schwarze Pantoe en jeden Poſtenverreraur u a Vierteljahrs Abonnement 41. Braubaustr. 20.Eintrittaproiso wient ornökt. arbhens g eins Treppo kein Lager. 3.25Ff. Cinzel- Nummer 25Ff.
Bestellungen nehmen entgegen Bill 0 I

t empfiehlt billigſt alle Austräger und dieJ abe. I. Schneider en l Volks Buchhandlung, neuer Möbel.
Direktion Gustav Poller. Jooloſ Garten. ars 42/43. Vertikows, nußb. fourn. 50 M.Co den ger Mai h Stern-Drogerie. Dläwaren Kiedeeſchränte nußb.

g Stegtiſche. zebö. fourn iEcke Fleiſcherſtr. Eleg en u. Famen-Rad,u W ſüunt Je n an neneEntree frei 2 rohe Konzerte. Merbzenge, eisenvaren h e g 9crfofas mit Woll.
Abends S Uhr: in nur gut. Qualität empfiehlt In Ist Hechel, lüſcheinfaſſungGaſtſpiel des Original Anfang 4 Uhr nachmittags Fan aulSchneider uns well Plüſchgarni
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Jeder Käufer Kann ieh die
Apzaklungen nan gelnom

Wunsohe einriohnten. J

J

J

X An2ge nd Sommer Paletgts t hen m hin

EIIAIAI Antrag kalein
a ä Am u Am

3 äauerdatte Wagen.Kinderwagen,
Möbel

Sehuhe, Stietel, Federbetten Gardinen Teppiche, Tischdecken,
Portièren, Kleiderstotfe, Baumwollwaren,

Alles dexommen Sie in dem als reell ung Kulant derannten Eredithauss

äalle 4 riliolon inI Mlneler eg b. Mt. l Siassturt. Bodebrucro

Bosichtigen Sie bitto meine reiohsortierten Läger
ohne jeden Kanfzwang.

Der Transport von Möbeln ist frel, auch nach auswärts.

„„Zürgergarten““ 22 Fisleben.
Sonntag den 17. Mai

Auskegeln verschied. Gegenstände
auf Lang- und Platzbahn.

Franz Herlinp.
Mache gleichzeiti z daß in meinem hneuein-gerichten Garten rin Vitew och, den 20. Mai, von abends

s uhr an Konzert frattſindet.
Es ladet hiermit freundlichſt ein

v (celegenheitshaut.
in groeser Poeten hochelegante

kurhlee Berren und Damen
Kchnür- und Knopfstiekeln

mr M. 1I0.50
zonetiger Preis bis 15 M.

PRball Mette In n

Räder sind

i Nuzüge, Rosen
ma Damenkostümes

welche sich in allen Farben und Längen an-
m werden zu billigeten Preisen verkauft.5

leicht
schnell
baltbar

punko CO. A. G. S
Vertreter A. Erämanmnmn Wwe.

Hvcraulith Nach wle vor
bleibt

ar gosohütet,

Cist infolge ihrer enormen hyädr. Corps
Pressung 253 amste, das beste Scoheueor-, Wasch- u.
dabet mnzohtalckeate a un jjehmittel, denn es ist den hio-

vVeorfulschto Orontonv- Rorn- sigen Wasasorverhältnissen
weſtfe. Man verlange ausdrück-
ch Ryaraulitn- angepasst. Ueberall erhlltlich.

VDagdrad 1908
Die feinste deutsche Markel

Vor Ankauf eines Rades verlangen
Sie unbedingt unseren grossen Haupt-
katalog, welcher ausser Fahrrädern,
Motorfahrzeugen, NäXhmasehinen
und Haushaltungsmasechinen eine
aussergewöhnlich grosse Auswahl in
alen Fahrradzubense- u. Bestand-

teien sowie Sportartikel enthätt.

Wir bieten hoim Einkauf
die grösston Vortello

Deutsche Waffen
u. Fahrrad Fabriken

2 616. e

schädlichen
Bestandteilen

Garantiert

frei vondas beste Waschmittel.

W Poket 08 rig

Uxento-

H. 53,
hrräcler

mit 5 Jahren
Garantiesind die besten u. mierdilſigsten. Laufdecken 2.60.

Schläuche 2. Laternen 1. Nuhmaschin. 27
r an en Sio Agzapteatgieg e 22 auch über Grammo-

usik Instrumenteherg Waseh- u,
el- u. Sportartikgratis und tranſo.

Fritz A. Lauxe G. m. b. Leſpaitg G.e Parteiſ chriften vie veüe

2 3e
am 25. d. Mt8., 8 Uhr.

Achtung! Turnverein Falkenhauin. Achtang!
Sonntag den 47, aAntfurn Fost.

Nachm. s Vnrs KLongert und Freiübungen.
Von e Vur an: BRALL.

Zu unserem r les jührigen Antarnen 7* ladet freund-

Uehst ein Dor VorstandVerband a. Steinsetzer
und Berufsgenossen, WMeissenfels.
Eenntag den 17. Mai im neuen Volkshaus, Merſeburgerſtr. 16

7. e Tbeſtehend

n
n

vier Iodet ergebenſt ei Der tend.Rintrttt 18 Fig. auf allon PEäenen.22. n ren ehe n
n r en auf dem Scnnitzenpiaiz.

Täglich abends S Uhr:
Croxce Küngtler-Vorstellung und Konzert,

M Seansations Programm.

Heute gr. Monstre-Front-
Feuerwerk

u. a I bende Hubel: Glaube, Ulebe, Hoffnung.

Sonntag: 2 Vorstellungen e rnnd gaben 8 Uhr.
Um zahlreichen Befuch bittet Die Direoktion,

Mit Sonderzug, 46 Achſen, trifft am
Dienstag den 19. d. Mt8.

Man
v Stulenbahn
den i Wien
Rosg platz Aufſtellung finden.
Cröffunng: Sonntag d. 24. Mai nachmittags 3 Nhr.

Alles Nähere Weltere Annongen und Plakate.

Für PFoeld, Hof und Garten!
Spaten, Schaufeln, Hacken, Drahtgefleeht,

Stacholäraht. Ferner blaue u. grüne Fenstergaze,

denn die Fliegon kommen!
Eizen- und Stahlwaren, Pferdescheoren, Werk-
zouge, Teschings und Hunition, Haus- und

Küchengeräte empfiehlt
G 0 Tom an 05 belltechertr. 11.

n mit Kopfe
20. Depot: Hirseh- u. Löwon-Apotheke.z S

T
E. G. m. D. H.

Gr. Vlriohstr. 50, neben Ken uizoreöſen.

Wir empfehlen golid goarbeitetoWohnungs Einrichtungen.

waplent u 350“, 557*, 516“, 595 et
Gegen bar mit 5 Prozent Rabatt. Garanule.

ma Transport für Halle und Vmgehbung frei. z

achte on n L Preisiage,

Haarsehneidemasehlnen v. 3 M. an

empfiehlt O. Prouss,Gr. Vlrichstr. 37, Gold Sohiffch.

ſſausarbeitorinnen
ſuchen

Hellbrun Plnnor, Geiſtſtr. 22.
Reyarxat. an Waſchge ſchnell

Verlag umd für die Aulerate verani wortlich Auguſt Groß. Drud der Halleſchen h (E. G. m. b. H.) von a. S.
u. billig Böttcherei
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Jm Wittenberger Kreiſe haben die Konſervativer Kreiſe on enBund der Landwirte die Wi t des visund der
be Abgeordneten Landrat a. D. v. BodenhauſenLebuſa
und Kammerherrn v. ziger-Kropſtädt beſchloſſen.
Für Bitterfeld- Delitzſch iſt von den Rational

liberalen als durchaus liberaler und fortſchrittlicher“ Kandidat
der Direktor des Werkes Elektron in Bitterfeld, Dr. Raden
h aufgeſtellt worden. Der „freiſinnige“ Kandidat iſt be
kanntlich der Lehrer Lieboldt.

Von der gefüllten Kompottſchüſſel.
Einem bürgerlichen Blatte, der Pößnecker Zeitung wird

aus Oepitz geſchrieben Ein beinahe ſiebgigjähriger Greis, wel
cher ſich bereits am Freitag vormittag auf den Stufen der Pöß-
necker Poſtſchalterhalle audruhte er hatte auf dem Poſtamte
ſeine Rente erhoben hat den Nachmittag und Abend in dem
Chauſſeegraben an der Saalfelder Straße verbracht und ſein
Rachtquartier ſchließlich in einer nahegelegenen Steinklopfer
Bretterbude genommen. Als der Mann früh 4 Uhr zum Ver
laſſen derſelben aufgefordert wurde, kauerte er ſich wieder in
den Straßengraben. Befragt, warum er kein Logis aufgeſucht

antwortete der Mann, er müßte halt ſehen, daß er mit
ſeiner 11 Mark betragenden Rente einen Monat durchkomme.
Der Mann hat 1866 mitgemacht, ſtammt aus Wurzbach und iſt
vor kurgem aus dem Krankenhauſe dort entlaſſen worden.
Das iß eine traurige Probe von der ſicheren Exiſtenz der Ar
beiter ins hohe Alter hinein. Eine Kritik ſolcher Zuſtände
würde die Wirkung, die ſie haben müſſen, nur abſchwächen.

ein, 15. Mai. E. B.) Wie der Zeitzer Anzeiger unwahr berichtet. Er ſchreibt:
Am Montag trat in Berlin unter ſtarker Beteiligung der

vierte allgemeine Kongreß der ſozialdemokratiſchen Kranken
kaſſen L Von den Abgeordneten waren Molken-
buhr, Stadthagen und Robert Schmidt dabei. Auch zwei
nationalliberale Reichstagsabgeordnete nahmen an den Ver-
handlungen teil. Vom Reichskanzler war ein Schreiben ein-e in dem es heißt: Es ſolle eine Konferenz in das

eichsamt des Jnnern einherufen werden, um den Kranken-
aſſen Delegertet zu geben, ſich zu der geplanten Aende-rung der Kranken- und Unfa herſigerungsgeſebe zu äußern.

Der Arbeiterſekretär Bauer verlangte dann in ſeinem Refe-
rate, es ſollten alle Zweige der Verſicherung zuſammengelegt
werden, und in den Verwaltungskörperſchaften ſolle den Ver-

r d. h. der Sozialdemokratie, der maßgebende Ein-
uß eingeräumt werden.

Die r be von einem Kongreß der ſozialdemo-krati Krankenkaſſen iſt einfach erfunden, um
icht ein treffenderes Wort zu gebrauchen. Der Kongreß wurde
eſchickt von 566 Ortskrankenkaſſen, die alſo unter der Kon

trolle von Magiſtraten und ſonſtigen Behörden ſtehen, von
25. Junungskrankenkaſſen, von 96 riebskrankenkaſſen u

[—„-„”1„————„ en mm

zum Volksblatt.
Fr. Nö. Jan F. Formeg den 77. Mai W.

von 77 freien Hilfskaſſen. Wenn man immer gewöhnt iſt, dielehteren als Se zu bezeichnen, Tw nur
ogen können doch aber krankenkaſſen, freie Jnnungs- ebskaſſen nicht als ſogialdemotratif benannt

werden, das würden ſich die Prren Arbeitgeber die Jn-
nungsbürder wohl verbitten. r Kongreß war ferner von
über 360 Arbeitgebern beſucht, auch der hieſige Krankenkaſſen
verband hatte einen Arbeitgeber entſandt, der noch nie zurSozialdemokratie gehört hak. Den Kongreß leitete am erſten
t der Rechtsanwalt Dr. Meier aus Frankenthal, der aus
drücklich erklärte, daß er keiner politiſchen Partei angehöre.
Wie man da von einem Kongreß ſozialdemokrattſcher Kranken
kaſſen ſchreiben kann, iſt einfach unerhört. Wenn der Tnzeiger
ſeine Behauptung beweiſen ſollte, dann würde er damit hin
unterfallen. Er flunkert eben drauf los, weil er weiß, daß er
damit beim Bürgertum Glauben erweckt.

eitz, 15. Mai. Meißener Kaſſe. Die Zeitzer lſtelle hat am Montag abend, Punkt 8 Uhr, be Veeſn

Kä u Die Tagesordnung iſt ſehr wichtig, ſo
daß kein Mitglied z len du Die größte Zahlſtelle im Be
irk ſollte darauf ſehen, daß ſie hinter den kleineren Zahl-Wien deren Mitglieder meiſt wie kommen, nicht zurück-

t. e alſo die Mitglieder recht pünktlich
u Ireich. Die Verſammlung beginnt Punkt 8 Uhr und
kann um 10 Uhr beendet ſein.

Merſeburg, 15. Mai. E. B.riß (E. B.) Zurmacher iſt mitzuteilen, daß am Don-
nerstag bei einer Ausſchußſitzung der Tarif' anerkannt und die
Sperre für Merſeburg aufgehoben worden iſt. Nun liegt es
an den Kollegen t t, das, was wir errungen haben, auch
feſtzuhalten. Um dieſes aber tun zu können, muß es Pflichtjedes uns noch fernſtehenden Subnahee ſein, ſich zu orga-

niſieren. Nur eine gute und feſte Organiſation kann elwas er-reichen. Vor allen ke7 müſſen h aber die Heimarbeiter
organiſieren. Gerade bei dieſen ſieht es am traurigſten aus.
Darum weg mit jeder Gleichgültigkeit und hinein in den Ver-
band deutſcher Schuhmacher. Verkrauensmann für Merſeburg
iſt: Paul Unteraltenburg 48, H. Daſelbſt werden
Anmeldungen jederzeit angenommen.

Schkenditz, 15. Mai. (E. B.) Recht ordnungs-
liebend ſcheinen die Jnhaber der Boafabrik Dorn und
Hildebrand zu ſein. Am Karfreitag wurde in dieſer Fabrik
von früh bis abends 6 Uhr gearbeitet. Am Sonnabend, den
2. Mai, glaubten die Herren abermals, die geſetzlichen Beſtim
mungen nicht einhalten zu brauchen. Die Anſtecherinnen wur-
den aufgefordert, über 46 Uhr hinaus zu arbeiten. Sie taten
dies auch und blieben bis 48 Uhr. Als ſie dann nach Hauſe
gingen, wurden ſie vom Werkführer Dorn mit allerlei Schimpf-
reden bedacht, ja, der Herr drohte ſogar mit Entlaſſung.
Trotzdem gingen die Arbeiterinnen und die Folge war, daß
am Montag ſämtliche ſieben Arbeiterinnen entlaſſen wurden.
Leider iſt von den Entlaſſenen nur eine organiſiert, die an-
deren werden aber nun hoffentlich einſehen, daß ihnen nur die
Organiſation im Kampfe gegen die Unternehmer beiſtehen

kann. Merkwürdig iſt es, daß unſere ſonſt ſo eifrige Polizei

T Z.wen Treiben in jener Fabrik keine Kenntnis zu haben
eint.

Artern, 15. Mai. Stedbrieflich verfolgt wird jetzt
der Arbeiter Trimpert aus Sangerhauſen, der den Diebſtahl
in der Kyffhäuſerhütte ausgeführt haben ſoll. Dem Täter fie
len ſeinerzeit 400 Mark in die Hände.

Heldrungen, 15. Mai. Eine Schlägerei, die ſich
in der Nacht zum 15. Juli vorigen Jahres im Reſtaurant
zum Schwan abſpielte, fand am Mittwoch vor dem Kriegs

cht in Erfurt ein ſpätes Nachſpiel. Angeklagt waren die
wiſchen zum Militär eingetretenen Gärtner, jetziger Grena-

dier Otto Zimmer von der 5 Kompagnie des 5. GardeRegi-
ments zu Spandau und der Musketier Otto Lippold von
der 4. Kompagnie des 72. Jnfanterie- Regiments in Tor-
gau die ſich beide in die von anderer Seite provozierte Hol
zerei eingemiſcht und verſchiedene Schläge ausgeteilt haben
ſollen. s waren zehn Zeugen aus Heldrungen ge-
laden. Die Beweisaufnahme 'eß an der Schuld der beiden
Angeklagten nicht zweifeln, doch kamen ſie, da ſie nur in ge
ringem Maße beteiligt, mit Geldſtrafen davon, und zwar Lip-
pold wegen Mißhandlung in zwei Fällen mit je 15 Mark,
Zimmer in nur einem Falle mit 10 Mark. Die Koſten ſind
allerdings nicht unerheblich. Mit Recht bemerkte deshalb der
verhandlungsführende Kriegsgerichtsrat Rotermund bei Beginn
der Verhandlung, daß es zweckmäßig geweſen wäre, wenn das
Amtsgericht in Heldrungen, vor dem die Urheber der Schläge-
rei im November v. J. abgeurteilt wurden, an die Regimen-
ter das Erſuchen gerichtet hätten, gegen die beiden jetzigen
Angeklagten mit verhandeln zu können. Das wäre bedeutend
billiger geweſen.

Wolfen, 15. Mai (E B.) Verhaftet wurde hier der Ar-
beiter Paul Schlenkrich, der mit Kindern unzüchtige Handlun-
gen vorgenommen haben ſoll. Sch. war einer von denen, die den
Sozialdemokraten gern Schlechtes nachſagen

Versammlungsberichte.
Wahlverſammlung Rasberg. Am 9. Mai referierte Genoſſe

Weichert über die Bedeutung der Landtagswahl. Er ging in
ſeinem Vortrage darauf ein, wie notwendig es iſt, daß Ver
treter der Arbeiterklaſſe in den Landtag kommen in welchen
heute, dank dem unſinnigſten aller Wahlſyſteme noch keiner
gewählt werden konnte. Er erſuchte die Anweſenden, durch ihre
Stimmabgabe für unſere Wahlmänner gegen das Wahlunrecht

u proteſtieren. Reicher Beifall belohnte ſeine Ausführungen.
ls Wahlmänner wurden aufgeſtellt in der zweiten Klaſſe Ge

noſſe Otto Richter, in der dritten Klaſſe Genoſſe Karl
Voigt und Emil Heyner. Nach einem kräftigen Schluß-
wort des Referenten wurde die Verſammlung, die beſſer be
ſucht ſein konnte, geſchloſſen.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Für Herren:
Herren-Zugstiefel 45

aus kräftigem Wichsleder, M. 4.50 u. T A.

Herren-Schnürstiefel 4
dauerhafte Strassenstiefel

len -SWur- unt Sualleutetel 7

M

echt Boxhorse, beliebte Qualität M.

Herren-Schnürstiefel
fein Ohevreau-Horse, mod. Form
Original Goodynaor Welt

Leder-Hausschuhe

Sonnabencdl, den 1I6. Mai
Extra billiger

Pfinert-Verkauf!
Nur solange Vorrat werden die im Preise

ermässigten Waren bis Pfingsten abgegeben!

Für Anaben, Midenen und Kinder:

beginnt unser

c Für Damen:
Damen Dugstiefel Wie J
Damen-Schnür- u. Anopftefel

vorzügl. Rossleder, anerk. haltbar III.
Da ch ürstiete braun echt F 90e Il Ziegen-leder, elegant und dauerhaft II.
Damen Schnürctlefel

echt Ohevreau, leicht u. elegant VI.
ſammen n unten

echt Boxcalf, enorm preiswertmit le daten
sohwarz u. farbig, mit hübscher
Schleife 3.20, 2.85, 2.765,

u J Herren C M. A.
Plüsch-Pantoffel mit Ledersohle,

welche
Verkaufs-Geschàäft

Halle a. S.:

Knaben I. Mächen-Schnür- 1. Kuoptstiefel

braun, echt Ziegenleder, besonders preiswert

tar tar g är. 8138 27—30 25-26 Gr. 81082 29—80
Herren Pig. Damen Pig. 96 20 35mr 4 w. 3. x

Kinder leder Anopf- und Schnürztefel mit Toger-M. nd I Miene u inytnets schwarz und wpr une breite Fasson Leleun 3crünne
Gr. 31-35 27-30 25-26 22--24 Gr. 18--21 Gr. 22-24 25-26 r Davnen n r

J 35 V B. mit Kleinem B. 85 250, 2.70, N. 2.10, 1.90, 1.70 M.
u. Du. u. u. Aue 4 Pelton- Reitechuhe i Ooraelsovle,

Ceomegr, ine für Herren Damen KinderMädchen wraun
Horse-

mit kräftiger Ledersohle und Kkleinem Absatz

2728 25 26

S Fig. 85 Plg. 75 u. 66 Fig.

e 7
ie.ack s

77 20

gene Geschäfte unterhälr-

00 8022

Burg
b.Mago.

este u. bedeutende Schuhwaren Fabrik Deuts chlanös,

Fernsprecher 240.gur Schmeerstrasse I.

m. I-dersohle u. Absatz M. e en

enund kräftiger Ledersohlee

WeDamen-Nehton-Pantoffel

in allen CGrössen



in allen Farben.
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schon mit R X.
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I FortEmpfehlen den Partei- Genoessen nebst werten Angehörigen
unsere der Neuzeit entsprechend eingeriohteten Lokalitäten

la Frischer Anstich von Hönchshräu.::
ff. Frevherg PlIsner.

2 gute Kegelbahnen. 2 franz. Billards.
Sonntag den 17. Mai nackm. 4 Vhr im grossen Saale:

W öffentl. RALIL. V
Es ladet freundlichst ein

hhhhheeehehZexharOertaut er Maurer Denn
Halle a. S.

Fienstag d. 19. Mai aß. 8 Ahr im Kleinen Saal des „Bokkspark“

Mitglieder Versammlung
Tagesordnung:

über Marokko, Land und Leute. Referent:
Kumnäg.2. r e h im Saalkreis.

3. Verſchiedenes.

Zu zahlreichem Beſuch ladet freundlichſt ein Dor Voratand.

Verband baugewerd] HMtvarbeiter Deutgctlans

Zweigverein Halle a. S.
Dienstag d. 129. Mai ab. 8 Ahr im Engl. Hof, Gr. Berlin 14

Die Verwaltung.

1.

Mitglieder Versammlung
Tagesordnung:

1. Das neue Reichs Vereinsgeſetz.
2. Verbands Angelegenheiten.
3. Verſchiedenes.

Wegen der Wichtigkeit der Tagesordnung reſp. des erſten Punktes iſt es Pflicht
jedes Kollegen zu erſcheinen. Der Bevollmkehttgse.

u

ohren z Biere
sind die bekömmlichsten,

dio alkoholfreion Getränſce I
die beliebtesten.

Welxxenfels g. S. errauerei fnn rm

e uDeitz. er. Wurtereſe.-
de daten Jan. e

Buste,
s chöne

Sonntag d. 17. Mai in der Wilhelmshöhe dhreieg

Bezirlas-Vest,
J beſtehend in BALIL, Reigen, Kunstfahren,

sonstigen Auftührungen, ſowie KLegeoln
und Schliessen.

Anfang 4 Uhr. Ende 3 Uhr.Hierzu werden die Bundesveteine und deren Mitglieder, mm 70.
ſowie bisher geladene Freunde und Gönner ergebenſt eingeladen.

Ohne Barte Kein Zutritt. Der Vergnügungslehter. Knochen, Fapier, Fiſen

schädlich. Vjele Anerkennungen.
Karton 2 M., b. Postversand Nach-

nahme- u. Portospesen extra
R. H. Nante, Berlin 85,

6 Laden in den Kailgerstlen.

Magdevurg
Anaisorstraese 103.

Telephon Nr. 5018.

Bigete und reelIste Bezugs-

Cuelle, grösste Auswa

huſ -Ausstattungen.

Zenkwitz Nachfiy,
Inh. Ad. Mandouk,

Halle a. S., Alter Markt 3.

Neunu? Neun?
Nadellose Platten-

ſeitige PlattenMuſit Sie
u Künſtler u. Kapellen

der Welt. Vorführung ohne Kauf
zwang.

Grammophon Odoon,
Tavarite ſowie ſämtliche andere
h Platten in größter Aus
wahl

Cdisonwalxzen,
eigene Reparatur Werkſtätte.

Karl Kibrecht,
Altor Markt Z.

Vertreter der anerkannt besten
Lösche- Orchestrion.

ßlldschön
macht ein zart., rein. Geſi breſa,
jugendfr. Ausſehen, weiße, ſam-
metw. Haut, u. blend. ſchön. Teint.
Alles dies erzeugt die allein echte
Keckenrtert-!ſlennlh. Sei Lite

von mann G0o.,I Stück 50 Pfg. Ferne

n 3 Co., Ernst Jentzsch,
E. Riehter,irre r Ernst Fischer.

echon mit R A.
T

Wochenrate

Rohrkörde aus g. eh 7 epaltbar ai

Krbe; r h. vdireft von der RohrkorbfabMitglieder kö noch Karten erhalten bei B. Schneider bumpan Se mmi kauft
Kaltſtrahe nd Rickard Löwe, Vater Jahnſtraße 6. l Ald Bodo]an-, r. Akans ſtr. 22. Julius Tretbar, Siam 972.

1 A.

Achtung l Achtung
Landtags Wänhler.

30. i 1908 s ue en Metie lebitſch/ 16

ökkentl Oähler Verxummlune
Tagesordnung

Die am 3. Iani gtattfioäende landtagswahl 1. Sie Arvettendhaft.

r in Reichstags- Abgeordneter A. Albroeht.
her von Vouverß und Wörmlitz ſind zu

e
die e erſam hierdurch eingela n und werden erſu t

m n Seinen. Der Binberufer.

Achtung, Passendorf
h

nabend den 16. abends 8 Uhr im Reſtauraunt h Hof:

T 7Hierzu werden alle Wähler der dritten e eingeladen.
Da nach dem neuen Reichsvereinsgeſetz alle Wa We
keine politiſchen ſind, Ke hat niemand etwas zu behalb erſcheint Mann für Mann, denn es wird die We de

daß auch wir wiſſen, wen wir r u hlen ha haben.
hrere hrere Laundtagswähler.Maier

tag r nDiener Könige“ J. Streicher, Kl. lade wn

Mitglieder-Versammlung.
Tagesordnung:

1. Die diesjähr. Tarifkämpfe im deutſchen Malergewerbe.
eſerent: Gauleiter Kollege Btroine-Le

2. Filial-Angelegenheiten. Die Wichtigkeit
erfordert es, daß jeder Kollege erſcheint.III ſue 1 luit.

Dienstag den 19. Mai 1908, abends S uin „Kämpfes Reſtaurant“, Echätzenſtraße

Versammlung,.
Tagesordnung

Diskuſſionsabend. Geſchäftliches. Verſchiedenes.
Um das Erſcheinen aller Mitglieder, beſond d weiblichen,

erſucht orſtand,DZeitz.
Hontag den 18. Mal abends 8 Uhr in der Vlneimshöne

Lichtvilder- Vortrag
Der Geschlechtsverkehr und seine Folgen

Referent: Schriftſteller Relse-Berlin.
De Rur für Frauen und Mädchen. W

Nach dem Vortrag: Frageſtellung. Entree 15 Pfg.
u h

Zeitz Bürger-Erholung Zeitz
Empfehle morgen, Sonntag, zum Konszort, Prois-
Kogeln und Ball des ereins „Kornblume“

alte und warme Speisen sowie t. Biere
Anfang 3 Uhr Ende 83 Uhr.

Es ladet hierzu freundlichſt ein H. Seoydol.

an Sanl:: Aue- Zeitz
Morgen, Sonntag, den 17. Mal 1908

Konzert des Vereins Sächsischer Iandsleute

Welsentels. Weiniraube. WMelsrenkeb.

den 17. Mai 1908:
Grosser Frü h im Garten,owie nachmittags und abends

zig.
e

r

uslitauirens Vnter haltung
Um zahlreichen Beſuch bittet Fduard Senhulse.

en vo in e er t Tuguß Groß. 2 e e h ä c



Wochenbeilage
zum Volksblatt fär Halle und den Saalkreis.
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hein Kobrs und ſein Junge.
Humoriſtiſche Erzählung von W. W. Jacobs.

oRNachdruck verbocen.)
(Schluß.)

Am folgenden Nachmittag war ſein Befinden ſo ſchlecht ge
worden, daß er, als ſie einen kleinen Hafen anliefen, um einen
Teil der Ladung zu löſchen, um die Erlaubnis bat, in ſeiner
Koje bleiben zu dürfen. Die Arbeit ging ohne ihn von ſtatten,
und um neun Uhr abend liefen ſie wieder aus, und erſt als
ſie ſchon einige Meilen unter Segel waren, lief Korl Dreier
mit der Meldung nach hinten, daß er verſchwunden ſei.

„Snack keen dumm't Tüg,“ ſagte der Kapitän, als er auf den
Ruf des Steuermanns hin nach oben kam.

„Wat ick Jhnen ſeggen doh, Käppen,“ ſagte Korl Dreier, ſein
Haupt ſchüttelnd.

„Wat füllt wi nu mit den Jung maagaken?“ fragte der
Steuermann.

„Hein Kohrs is'n ohlen untoverläſſigen, tückſchen Kerl,“ rief
der wütende Kapitän „wat's dat vöör'n Ort und Wies, wegto
loopen un uns den Jung hiertolgaten. Jck mut mi över em
wunnern. Dat ha'ck nich dacht von Hein to derſertierenl“

„Jck gläuw, Käppen, he freih ſick as'n Stint,“ bemerkte Herr
Korl Dreier.

„Maak, dat Du wider kummſt,“ ſagte der Kapitän ſcharf
„maak gliks, dat Du wider kummſt, verſteihſte

„Obers wat ſall ut den Jung warden Dat moch ick woll
weeten,“ ſagte der Steuermann.

„Wat meent Se denn, wat dar to maaken is?“ ſchrie der Ka
pitän. „Wi könt em doch nich öwer Bord ſmietenl“

„Jck meen, wenn mi na Huus koamt,“ knurrte der Steuer
mann.

„De Lüüd ward all ſnacken“, ſagte der Kapitän, ſich etwas
beruhigend, „un viellicht kummt Hein ſien Fro un nimmt em
mit. Wenn nich, ward he woll in't Armenhuus mööten. Eener-
lei, uns geiht de Kram nicks an. Jck waſch mien Hann'n in
Unſchuld.“

Er ging wieder nach unten und ließ den Steuermann am
Ruder. Von der Back, wo die Mannſchaft das Benehmen ihres
verfloſſenen Kollegen erörterte, erſcholl Stimmengemurmel.
Unſerer verlaſſener Freund Fidje, auf deſſen Geſicht die Tränen
der Enttäuſchung ihre Streifen gezeichnet hatten, ſah von ſeiner
Koje aus zu.

„Wat wullt Du nu magken, Fidje?“ fragte der Koch.
„Jck weet nich,“ antwortete der mutloſe Junge.
Er ſaß trübſinnig aufrecht in ſeiner Koje und ließ ſeine

kleinen ſcharfen Augen von einem zum andern wandern. Dann,
mit einem letzten, dem Gedächtniſſe ſeines davongelaufenen
Vaters geweihten Aufſchluchzen, legte er ſich zur Ruhe nieder
und ſchlief ein.

Mit der Schwimmkraft der Jugend hatte er am Morgen ſeine
Sorgen vergeſſen und lief träge am Deck umher, wie zuvor,
bis ſie am Nachmittage in Sicht des Hafens kamen. Korl Dreier,
der einen gewaltigen Reſpekt vor dem in dem kleinen Schädel
verborgenen Verſtande hatte, machte ihn darauf aufmerkſam
und wartete mit Spannung auf ſeine Antwort.

„Jck ſeh all,“ ſagte Fidje kurz.
t is, wo Hein wohnt,“ ſagte ſein Freund mit Nach

druck.
„Jo,“ ſagte der Junge und nickte, „dor leewt jü jo alltoſaam,

Die Bemerkung war ja harmlos genug, aber ein gewiſſes
etwas in Fidjes Auge veranlaßte Korl Dreier fortzufahren und
ihn mit großer Unruhe von der andern Seite des Decks zu be
trachten. Der Junge, ohne das durch ſeine Bemerkung wachge
rufene Intereſſe zu ahnen, wanderte unruhig auf und ab.

„De Jung is gang verſchüchtert,“ ſagte der Kapitän beiſeite
zum Steuermann; „wees vergneugt, mien Söhn!“

Sonntag, 17. Mai

Fidje ſah auf und lächelte
ſeine Stirn geſenkt hatte, als
Deſertieren dachte, wich dem A

„No, wat hett he vor?“ fragte d
„Dat ſcheert uns nicks,“ ſagte der

man ehren Loop nehmen dat's mien ſpruch.“
Er löſte Chriſchan am Steuer ab. Heine

immer näher; die er rückten von einander
ten die Straßen und der Junge entdeckte zu ſeiner
täuſchung, daß die Kirche auf eigenem Grund ſtand und
wie er angenommen hatte, auf
Hauſes. Er lief nach vorn, als
ſich am Bug niederhockend, bis ſie an der Kaje
blickte er ſuchend nach einem Lebenszeichen von
aus.

Der Kapitän verſchloß die Kajüte, und einen
Lande beauftragend, ein aufmerkſames Auge auf
werfen, ließ er dieſe zur Verfügung kleinen
offen. Chriſchan, Korl und der Koch gingen
Kapitän und der Steuermann folgten, und
aus einiger Entfernung umſah, machte er
liche kleine Geſtalt aufmerkſam, die auf

„Jck gläuw, em geiht nicks af,“ ſagte der
zwungen, „dar is Sten genog un ock'n Bett
Se kunnen am End hüt Abend mol nakieken, wo't
Dar ward uns woll nicks öbrig blieben, as em
torüg ſe nehmen.

Sie dogen in eine kleine Straße ein und gingen ſchweigend

de DingKapitän. Lagt
Wahl

Die

fitt

n

weiter, bis der Steuermann, der einem vorbeigehenden Be
kannten nachgeblickt hatte, einen Laut der aus
ſtieß. Der Kapitän drehte ſich um, und eine e Geſßalt,
die gerade um die Ecke geſchoſſen war, hielt plöhlich im Lauf
inne und beobachtete ſie mißtrauiſch. Die Männer wechſelten
beſorgte Blicke.

„Vadderl“ rief eine leiſe Stimme.
„Nu hett he Se adopteert,“ ſagte der Kapitän heiſer.
„Oder Se,“ ſagte der Steuermann. „Jck heff mi nith deel

um em quält.“
Er blickte ſich wieder um. Freund Fidje folgte noch immer,

ungefähr zehn Meter hinter ihnen, und weitere zwangig
ter hinter ihm kam die Mannſchaft, die, als ſte ihn das
verlaſſen ſah, ihm mit dem feſten Vorſatz gefoigt war,
Ende der Geſchichte mitzuerleben.

„Vadder,“ rief der Junge wieder, „täuw up mi.“
Ein oder zwei Paſſanten blickten erſtaunt hin, und der

mann begann, ſich wegen der Geſellſchaft, in der er fich befand,
ungemütlich zu fühlen.

„Laaten Se uns jeden alleen gahn,“ knurrte er, „denn Bunt
wi am erſten gewahr warn, wen he meent?“

Der Kapitän faßte ihn am Arm. „Seggen Se em, he ſall
torüg gahn,“ rief er.

„Obers he is doch achter Se her, verlaten Se ſick darup,“ ſagte
der Steuermann. „Na wen ſchreeſt Du denn Fidje?“

„Na mien Vadder,“ antwortete der Bengel und wies mit
ſeinem Finger, um jeden Jrrtum auszuſchließen, auf den wü
tenden Kapitän.

„Na wen?“ brüllte letzterer mit einer ſchrecklichen Stimme.
„Na Di, Vadder,“ ſagte Freund Fidje lächelnd.
Zorn und Angſt ſtritten in dem Geſicht des Kapitäns um die

Oberhand, und er blieb ſtehen, um ſich zu entſcheiden ob es
beſſer fein würde, Fidje vom Erdboden verſchwinden zu laſſen,
oder ſeinen Weg im Vollgefühl ſeiner Unſchuld fortzuſetzen.
Er wählte den letzteren Weg, und noch etwas ſtrammer auf
gerichtet als ſonſt, ging er weiter, bis er in Sicht ſeines Haufes
und ſeiner Frau kam, die in der Tür ſtand.

„Se mööt mit langs kamen, Klaus, un de Saak expligieren.
flüſterte er dem Steuermann zu, dann wandte er ſich und
winkte die Mannſchaft heran. Die Mannſchaft, die ſich fehr

das
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fühlte, daß e auch eine Rolle ſpielen ſollte, kam eifrig

„Vat's nu los?“ fragte Frau Voß, und betrachtete mit Er
ſtaunen die Mannſchaft, die ſich in Erwartung der kommenden
Dinge um ſie gruppierte.

„Nicdks nich,“ ſagte ihr Gatte unwirſch.
„Wat's dat vör'n Jung?“ forſchte die Frau in ihrer Un

ſchuld weiter.
„Dat's 'n armen lütten verrückten Jung,“ begann der Kapi-

tän; he keem an Bord
bün nich verrückt, Vadder,“ unterbrach ihn Freund

o uns
weer ſien Vadder

Vadder,“ rief der Junge mit ſchriller Stimme.
ſienen Vadder,“ ſagte der Kapitän mit

üllten Lächeln; „dat's ſien Ort von Verrücktheit.
ok Vadder nennt.“

wohr,“ ſagte der Steuermann grob.
he. Korl Dreier weer ſien Vadder.“

Käppen,“ ſagte Herr Dreier mit reſpektvoller Beſtimmt

hett j Hein Kohrs weer't,“ ſagte der Kapi
e dat's wohr, gKäppen“ Seſtätigte die Mannſchaft.

a Sei 9.agte Fran Voß ind blickte ſich
um.

„He is unnerwegs von Bord deſertiert.“ ſagte ihr Gatte.
Ja mark all, wat los is,* ſagte Frau Voß mit einem bitteren

„un diſſe Lünd fünd all mit langs kamen, um to be
dat r Fs ſeggt hett, dat Hein Kohrs ſien Vadder

Jawoll, Fro Käppen.“ entgegnete die Mannſchaft im Chor,
entzückt darüber, daß ſie ſo ſchnell verſtanden wurde.

Voß blickte über die Straße hinweg auf die Felder,
dort ausbreiteten. Dann ließ ſie plötzlich ihre

zurückwandern, und, ihrem Gatten gerade ins Geſicht
r ſie nur die zwei Worte:

den Stürmann,“ ſchrie der wütende Kapitän.
ick weet all, wat de Stürmann ſeggen ward,“ ſagte Frau
Dar bruk ick gar nich erſt lang to fragen.“
und Chriſchan hier weeren bi Hein, as de Jung ſick an

ſe ranmagakte,“ proteſtierte der Kapitän.
„Betwievel ick gar nich.“ ſagte ſeine Frau. „Oh, Jan! Jan!
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Vorgeſetzten Verlegenheit auf einem Beine ſtand, einander an
ſtieß damit doch einer etwas ſage, um den Charakter des
Mannes, den ſie alle hochachteten, zu reinigen.

„Du undankbare lütte Stratenköter,“ brach Korl Dreier
ſchließlich los; „und dat na all de Fründlichkeit von den

he fründlich to em?“ fragte die Kapitänsfrau ruhig.
„Wie'n Bad wie'n Unkel, Fro Käppen,“ ſagte der gedanken-

loſe Korl Dreier. „He leet em an Bord blieben un hett em
bannig vertrokken. Wie hefft uns all wunnert, wo he ſick mit
em anſtellen ded; nich Chriſchan?“

Er wandte ſich nach ſeinem Freunde um, aber auf Herrn
Harms Geſicht lag ein Ausdruck von ſo viel Verachtung und
r daß er erblaßte. Dann blickte er den Kapitän an und

ak mächtig über deſſen Ausſehen.
Frau Voß machte der Sache ein Ende, indem ſie ins Haus

ging und die Tür mit einem vielſagenden Gekrach zuſchlug.
Die Leute zogen ab, Korl Dreier voran; und auch der Steuer
mann ging, nachdem er noch ein paar Worte gemurmelt hatte,
um dem Kapitän Mut zu machen. Kapitän Voß blickte erſt
auf die Feine Urſache ſeines Kummers, die ſich auf eine ge
wiſſe Entfernung zurückgezogen hatte, und dann auf das Haus.
Dann ezgriff er mit entſchloſſener Bewegung den Türgriff und
ging hinein. Seine Frau, die in einem Lehnſtuhl ſaß und
Den Blick auf den Boden heftete, blieb regungslos ſitzen.

Kiek mal hier, Trina“ fing er an.
„Snack nich mit mi,“ war die Antwort. „Jck mut mi wun

ern, dat Du mi öberhaupt noch in de Ogen kieken kannſtl“
Der Kapitän knirſchte mit den Zähnen und bemühte ſich, ſeine

Ruhe zu bewahren.
Wenn Du doch blots mal vernünftig ſien wullſt, be

Eerkte er ernſthaft r
Se

m S cJ c a

armen lütten c Jung,“ fuhr der n ſchnell
te, de arme einv ken und fegote ve egre et Vadder nennt. Bvi diſſe Tied hett he jedenfalls all wedder'n

„Jck heff mi all lang dacht, dat dor irgend wat nich in Ord
nung weer,“ ſagte Frau Voß. „Jck heff Di all ofters ankeeken,
wenn Du dar in dem Stohl ſeten heſt, de helle Angſt up'n Ge
ſicht, un heff mi wunnert, wat'r los weer. Obers, dat it ſo
wat ſlimmes ſien kunn, dat har ick denn doch nich dacht. Dat
will ick to Dien Ehr ſeggen, dat mi ſo'n Gedanken all mien
Dage nich kamen ſünd Wat ſegſte dar? Wat?“

„Verdammi, heff ick ſeggt!“ platzte der Kapitän los.
„Jo, dat kann'ck mi denken,“ ſagte ſeine Frau ganz böſe.

„Du gläuwſt woll, Du kannſt'r ſo eenfach von boben heraf
öberhengahn un mi anſnauzen; aber ick lat mi von Di nich
anſnauzen, Mann. Jck bün keen ſo'n dämliches Schaap von
Froenzimmer, de ſick allens gefallen lätt. Jck bün keen ſo'n

„Un ick ſegg Di,“ ſagte der Kapitän, „dat de Jung jedeneen

annern funnen.“
Während er noch ſprach, drehte ſich der Drücker und die einige

Zoll geöffnete Tür zeigte das ängſtliche Geſicht von Freund
Fidje. Frau Voß, die den Blick des ehe Va auffing, deutete
mit ſtiller Wut auf ihn. Eine atemloſe Pauſe entſtand, die
ſchließlich durch den Jungen unterbrochen wurde.

„Mudder!“ ſagte er zärtlich.
Frau Voß richtete ſich ſteif in ihrem Stuhle auf, und ihre

Arme fielen ihr an der Seite herunter, als ſie ihn ſprachlos
vor Ueberraſchung anſtarrte. Freund Fidje öffnete die Tür
ein wenig weiter und ſchob ſeine kleine Perſon ſachte in das
Zimmer. Der Kapitän warf nur einen Blick auf ſeine Frau.
Haſtig ſich abwendend, legte er ſeine Hand auf ſeinen Mund und
blickte mit vorſpringenden Augen zum Fenſter hinaus.

„Mudder, kann ick rinkamen?“ ſagte der Junge.
„Oh, Trina!“ ſeufzte der Kapitän. Frau Voß bemühte ſich,

ihre Stimme wiederzuerlangen, die das Erſtaunen ihr ge
raubt hatte.

„Jck wat Jan wees keen Narrl“
„So, ick weet Beſcheed,“ ſagte der Kapitän theatraliſch. „Oh,

Trinal Trinal Trinal“
Er legte wieder die Hand über ſeinen Mund und lachte leiſe,

bis ſeine Frau hinter ihn trat, ihn bei den Schultern nahm
und heftig ſchüttelte.

„Dat.“ ſagte der faſt erſtickende Kapitän, „dat is wat Di
immer ſo quält hett dat is dat Geheimnis, dat

Er hielt plötzlich inne, da ſeine Frau ihn mit Gewalt in einen
Stuhl drückte und, ſich über ihn beugend, ihn aufforderte, nur
noch ein Wort zu ſagen. Dann wandte ſie ſich an den Jungen.

„Wat ſall dat heeten, dat Du mi „Mudder“ ropen deihſt
fragte ſie. „Jck bün doch nich Dien Mudder.“

„Doch, Du büſt't,“ ſagte Freund Fidje.
Frau Voß betrachtete ihn verwirrt, und dann, als ihr ihre

Lage durch ein abermaliges Gekicher aus dem Stuhle des Kapi-
täns zum Bewußtſein kam, ſich ſchnell ans Werk zu machen,
um dieſen mißgeleiteten Mann in eine ernſtere Gemütsver-
faſſung hineinzuknuffen. Da dieſes aber ein vergebliches Be
mühen war, ſetzte ſie ſich wieder und mußte nach kurzem Kampfe
ſelbſt lachen, und zwar ſo herzlich, daß Freund Fidje befriedigt
lächelnd die Tür ſchloß und keck ins Zimmer trat.

Die allgemeine Anſicht, daß Kapitän Voß und ſeine Fray
ihn adoptierten, ſtimmt nicht ganz, denn, wie der Kapitän als
Erklärung für ſeine andauernde Abweſenheit im Hauſe angibt,
hat Fidje ihn und ſeine Frau adoptiert, eine Erklärung, die
Herr Hein Kohrs zum wenigſten ganz annehmbar findet.

J

Die Perſchmelzung von Arbeitergeſangrereinen.

Von Eugen Thari.
n Nachdruck verboten.

Doch höher als alle materiellen Vorteile ſtehen die künſt
leriſchen. Wieviel mehr mit einem großen Chor zu erreichen
J als mit einem kleinen, iſt ſo klar, daß man darüber kaum

orte zu verlieren braucht. Ein Teil der einſchlägigen Er
wägungen hat ja zur Bildung der Sängerbünde geführt. N
können dieſe, wie ſchon geſagt, da ſie die Mitglieder nicht
immer zu Proben haben, nicht das leiſten, was einem
einzelnen großen Verein zu vollbringen möglich iſt. Die ſtändige
Anweſenheit einer großen Anzahl von Sängern bei den Pro
ben gibt dem Dirigenten ein ganz anderes Arbeitsfeld. Die ein
zelnen Stimmgattungen laſſen beſſer ausgleichen, die
Stimmdisziplin, d. h. die Unterordnung des einzelnen Sängers
unter die Maſſe ſeiner Stimmkolle kann beſſer herangebil
det werden, die Atemführung lä er handhaben uſw. Es
iſt ein altes, nie zu beſeitigendes Uebel, daß es in jedem Verein
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minderbegabte Sänger gibt, ſolche, die entweder muſikaliſch
ſchlecht be en ſind oder deren Stimmen minderwertig ſind.
Zwei oder drei ſolcher Sänger können den Erfolg einer Konzert
r r Frage ſtellen, wenn ſie nicht durch eine größere

ahl von Mitſängern gedeckt werden. Das iſt unmöglich bei
einen Chorvereinen von 20--25 Mitgliedern. Auch bei etwas

8 ereinen hat der Dirigent oft ſeine liebe Mühe, daß
r Geſangseifer ſolcher Mitglieder nicht allzu gefährlich wird.

Hier hilft zum Ausgleich nur der große Verein, der die Mög-
lichkeit bietet, durch eine größere Zahl von tüchtigen Sängern
die Schwächen der anderen zu verdecken. Aber auch wenn nur
gute, Stimmen vorhanden find ein Umſtand, der bekanntlich
nie eintrifft iſt ein großer Chor einem kleinen vorzuziehen.
Bei dieſem wird man einzelne Sänger hören, bei jenem läßt
ſich ein Geſamtklang, der einheitliche Chorklang, erzielen. Dieſe
Verhältniſſe gehen analog denen des Orcheſters.

Jm Zuſammenhang mit dem Chorklang ſteht auch die Frage
der Atemtechnik. Auch darin läßt ſich mit einem großen Chor
Beſſeres erzielen als mit einem kleinen. Denn das Weſen des
Choratems beſteht darin, daß die Ungleichmäßigkeiten und die
Unfertigkeiten der einzelnen Sänger untereinander ausgeglichen
werden, daß man nicht den von der Güte der Lunge uſw. ab-
hängigen Atem des einzelnen, ſondern die Chormaſſe als ſolche
atmen hört. Wie z. B. bei wichtigen Einſchnitten der Kompo-
ſition und des Textes. Zur Ergzielung einer guten Phraſierung
iſt ein ſolcher Choratem unerläßlich. Auch ausgehaltene Töne
müſſen beliebig lang, ohne zu ſtoßen und zu wackeln, in jeder

r werden können. Gleichmäßiges Anſchwellen,
noch mehr gleichmäßiges Abſchwellen ſind die ſchwerſten Auf-

aben für einen Chor. Wie oft hört man ſchwierige Chöre
ogenannte Kunſtlieder höchſt unvollkommen wiedergegeben!

Und weder den Dirigenten, noch den Fleiß der Sänger trifft
eine Schuld. Lediglich die zu geringe Zahl der Ausführenden
V eine erſprießliche Leiſtung verhindert. Der überwiegende

eil des modernen Chorkunſtliedes iſt nur von großen Chören
zu bewältigen. Und die Arbeiterchöre hätten in dieſer Beziehun
beſonderen Grund zum Vorwärtsſtreben. Denn es zeigt ſich,
daß die guten modernen Chorlieder fozialen Jnhalts es ſind
freilich erſt ganz wenig vorhanden nicht im alten Lieder-
tafelſtil gehalten ſind, ſondern die Errungenſchaften moderner
Tonſetzkunſt berückſichtigen. Wollen alſo die Arbeitergeſang-vereine ſich für die Aufgaben der Zukunft beizeiten rüſten, ſo
iſt unbedingt nötig, daß dort, wo die Möglichkeit ſich bietet, die
kleinen Vereine ineinander aufgehen. Die zugehörende Arbei-
terſchaft hat ein Recht darauf, daß ihr ſoziale und Freiheits-
lieder ſo gut wie nur möglich dargeboten werden. Denn auch
für leichte Freiheitslieder iſt es vonnutzen, wenn ſie von einer
großen Sängerſchar ausgeführt werden. Freiheitslieder müſſen
mächtig klingen, wenn ſie die volle Wirkung auslöſen ſollen und
ſind deshalb auch durchgängig für Maſſenchöre berechnet.

Ferner denke man an die vielen Lieder für Männerchor und
Orcheſter, ein Gebiet, das den kleinen Chören faſt ganz ver
ſchloſſen iſt! Und auch die Ausführung von größeren Chor
werken mit Soliſten iſt nur einem großen Verein möglich. Aus
finanziellen und künſtleriſchen Gründen. Es iſt bekannt, daß
die Stellen, an denen die Maſſe des z muſikaliſche
Erbauung ſich holt, im weſentlichen die Militärkonzerte und die
Liederabende der wg ſind. Auf die künſt-leriſche Ausgeſtaltung der Militärkonzerte haben wir keinen
g aber die Konzertabende der Männerchöre ſind zu be
einfluſſen. Die Wünſche von Freunden einer guten Volkskunſt
gehen dahin, daß die Konzerte der Männerchöre aus dem ſoge-
nannten Liedertafelniveau ſich heben und zu wirklichen Kunſt
ereigniſſen des Volkes werden mögen. Den Männerchören iſt
die Erziehung des Volkes in muſikaliſcher Hinſicht anvertraut.
Dieſer Pflicht ſind ſich erſt wenig Vereine bewußt. Den meiſten
geht das Vereinsintereſſe noch über das allgemeine. Gute künſt
leriſche Aufführungen können es ſei nochmals betont nur
große Vereine zuſtande bringen. Auch die größte Begeiſterung
eines Dirigenten mu Meltern wenn die Mittel zur Aus-
führung unzulänglich ſind.

Und damit kommen wir zur Dirigentenfrage, die gleichfalls
in unſere Betrachtungen hineingehört. Sie iſt für viele Ar
beitergeſangvereine geradezu brennend geworden, da ihnen bei
weitem nicht die große Auswahl unter den vorhandenen Kräften

Verfügung ſteht wie den bürgerlichen Vereinen. Auch zur
öſung dieſer Frage kann die Verſchmelzung kleinerer Geſang

vereine in einen großen enn ein guter Dirigent ver
langt gute Bezahlung und kann ſie auch beanſpruchen. Kleine
Vereine können ihrem Dirigenten oft nicht mehr als 2,50 Mk.
für die Probe zahlen. (Der u er, der abends zum T
aufſpielt, erhält mehr.) Und ſelbſt dieſe 10 Mark monatli
aufzubringen, fällt einem Verein von 20—-25 Mitgliedern ſchwer.
Die Folge davon iſt, daß jeder Dirigent darng ſtreben muß,
ch aufzubeſſern, d. h. den ſchlechtzahlenden Verein zugunſten
von beſſer ahlenden aufzugeben. Ferner aber ſind ſelbſt beſſer

tellte Vereinsdirigenten gezwungen, Abend für Abend einen
zu leiten. Zeit, ſeine eigene Ausbildung durch Beſuch von

eren Konzerten, Opernvorſtellungen uſw. zu fördern und auf
dem laufenden zu erbglten, hat ein ſolcher Dirigent nicht. Klei
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nere Talente laufen dabei Gefahr, im Fache zu verſimpeln.
Darunter leidet die eigene Arbeit und im weiteren auch der
Verein. Beſſer kann das erſt werden, wenn die Dirigenten aus
ökonomiſchen Gründen nicht mehr w ſind, Abend für
Abend je einen kleinen Verein zu leiten. Die Berufsfreudig-
keit der Dirigenten wird gehoben, wenn e ſehen, daß ihre
Arbeit auch finanziell ſich lohnt, und wenn ſie aus dem Berufs
ſtumpfſinn herauskommen, der ihnen auferlegt. Abend d
Abend mit immer einem anderen Verein womöglich die gleichen
Lieder durchdreſchen zu müſſen. Auch ergibt ſich für die Ver
eine die Möglichkeit, daß bei genügender Bezahlung ſich mehr
ute Kräfte als ſonſt zu Dirigenten melden werden. Auch der
mſtand, daß ihm eine große Sängerſchar zur Verfügung ſteht

und daß er die Möglichkeit hat, größere Aufführungen zu machen,veranlaßt manchen guten, rebſamen Muſiker, ſeine Kräfte den

Vereinen zur Verfügung zu ſtellen.
Was ſonſt noch alles mit einem großen Verein ſich leicht

ſchaffen läßt, iſt zum Teil noch Zukunftsmuſik, ſoll aber noch
kurz geſtreift werden. So können mit S Köſten ein paar
Bücher muſikaliſchen Jnhalts, eine Muſikzeitung uſw. zum Ver
leihen an die Mitglieder angeſchafft werden, Dinge, die für den
einzelnen mufikliebenden Arbeiter zum Anſchaffen meiſt zu
teuer ſind. Die Ausleihziffern von Volksbibliotheken zeigen,
wie groß das Bedürfnis iſt. Auch das Arrangieren von einem
Kammermuſikabend oder einem Sololiederabend ſtände nicht
außer dem Bereich der Möglichkeit. K meine hierbei keine
a ſondern mehr einen behaglichen muſikaliſchen Abend
für die Vereinsmitglieder und deren Angehörige, der vielleicht
einmal im Winter ſtattfinden könnte, uſw.

Wie ſollen ſich nun Vereine verſchmelzen? Hierüber iſt von
Fall zu Fall zu entſcheiden. Ganz kleine Vereine r ſich,
wie ſchon geſagt, am beſten einem größeren an. Gleich große
werden einen neuen Verein gründen. Die W des
Jnventars macht keine Schwierigkeiten. Die Hauptſache iſt
guter Wille auf allen Seiten, beſſernd eingreifen zu wollen. Das
Sonderintereſſe muß zurücktreten. Jmmer ſoll man ſich vor
Augen halten, daß auch auf dem Gebiete des Geſangvereins-
weſens der Zuſammenſchluß die Macht iſt, daß der einzelne
kleine Verein nichts bedeutet, der große aber ſehr viel zu ſagen
haben kann.

Die Schätze der Atmoſphäre.
Gelegentlich der letzten Jahresverſammlung des Deutſchen

Muſeums Prit der durch die Verflüſſigung der Luft auch brei-
teſten Kreiſen bekannt gewordene Münchener Profeſſor v. Linde
einen Vortrag über die Schätze der al ire Jn einem
erſten Teile gedachte er der mehr phyſikaliſchen Anwendungs
weiſen, welche die Luft bisher in unſerer Wirtſchaft gefunden
hat: Luftlecre und Dampfmaſchine. Sodann wandte er ſich
den neueren Errungenſ r der Naturwiſſenſchaften und
Technik zu, die mehr im Zeichen der chemiſchen Technologie
ſtehen. An dieſer neueren Entwicklung hat die Verflüſſigung
der Luft einen bedeutſamen Anteil. Jſt ſie es doch, welche die
aegnng der Luft in ihre Beſtandteile zuerſt in großem Maß
tabe ermöglichte.

Die atmoſphäriſche Luft iſt ein mechaniſches Gemenge von
mehreren Gaſen. Von dieſen kommen praktiſch nur die beiden
r der Sauerſtoff und der Stickſtoff in Betracht.

ei niedriger und mäßiger Temperatur konnte man keinerlei
chemiſche Einwirkung aufeinander beachten. Die Trennung
des Gemiſches iſt h meiſt in der Weiſe durchgeführt wor-
den, daß man die Luft bei geeigneter Temperatur mit ſolchen
Körpern in Berührung brachte, mit denen der Sauerſtoff Ver
bindungen einging, während der zurückblieb. Wollte
man dann s gewinnen, ſo mußten durch Verän
derungen von Druck und Temperatur dieſe Verbindungen rück
gängig gemacht werden. Jn den letzten Jahren iſt in großem
Maßſtabe die Zerlegung aus verflüſſigter Luft zur Anwendung
gekommen. Sie beruht darauf, daß ſich der Sauerſtoff bei
182 Grad verflüſſigt und ſiedet, der Stickſtoff aber bei einer
noch um 14 Grad niedrigeren Temperatur, ſo daß er als der
flüchtigere Teil bei der Verdampfung leichter in die Gasform
zurückkehrt als der Sauerſtoff. Durch ein beſonderes Verfah
ren kann die glatte Zerlegung der Luft in die beiden Haupt-
beſtandteile erzielt werden.

Die Zerlegung der Luft war erwünſcht in denjenigen Fällen,.
bei welchen ſich es darum handelte, den Sauerſtoff zu gewinnen
und zu benutzen. Seine Benutzung hat in der Induſtrie ein
roßes Gebiet errungen; namentlich die Hitzewirkungen ſind es,ſie thn wertvoll machten. Sauerſtoff hat nämlich die Eigen

ſchaft, die Verbrennung außerordentlich zu befördern. Jn der
Glasfabrikation, neuerdings bei der Schweißung und dem
Schneiden von Metallen namentlich in dicken Platten leiſtet der
Sauerſtoff ſchätzbare Dienſte. Noch eine ganze Reihe anderer
Gewerbe bedürfen heute des Sauerſtoffs und manche neue An
wendungen werden vorbereitet.

Bei der Zerlegung der Luft wurde der Stickſtoff als unange-
nehmer Ballaſt empfunden. Aber neuerdings erkannte man,
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er vielleicht in höherem Maße als der Sauerſtoff eine

ſpielen kann. komprimierter Form wird er heute
ſchon in manchen Gewerben verwandt. Seine größte An
wend gewinnt er neuerdings in der Herſtellung von Stick
ſtoffverbindungen, welche für die Landwirtſchaft eine außer

ordentlich große Rolle ſpielen. Der große Chemiker Liebig hat
gezeigt, daß der Stickſtoff bei der Kultur der Nährpflanzen die
größte Bedeutung hat. Zwar nicht direkt wie der Sauerſtoff, der
mit der Zilang in freiem Austauſch ſteht, ſondern nur durch
Vermittelung beſtimmter Stickſtoffverbindungen und zwar in
der Form der Salpeterſäure und des Ammoniaks. Dieſe Ver-
bindungen werden für landwirtſchaftliche Zwecke benötigt, und
zurzeit wird alljährlich Salpeterſäure in Form von Chiliſal-
peter im Wertbetrage von mehr als 120 Millionen Mark aus
Südamerika nach Deutſchland eingeführt. Dieſer Chiliſalpeter
wird dort aber in wenigen Jahrzehnten erſchöpft ſein, ſo daß
es höchſte Zeit iſt, dieſe Stoffe auf anderem Wege zu beſchaffen.
Das in den Gasanſtalten gewonnene Ammoniak reicht nicht
dazu aus, den Bedarf in Deutſchland zu decken; und nach An

der Fachleute ließe ſich das geſamte Erträgnis unſererFruien verdoppeln und verdreifachen, wenn weit größere Men-

gen dieſer Stickſtoffverbindungen als bisher unſerer LandSe aſt zu angemeſſenem Preiſe zugeführt werden könnten.

Nun können wir ſolche Verbindungen nur bei ſehr hohen Tem
peraturen herſtellen und zwar entſteht eine deſto höhere Aus
beute, je höher ſie ſind. Zur Herſtellung ſo r Tempera-
turen kommt aber nur noch der elektriſche Flamm en in
Betracht. Jedoch auch de Temperaturen geſtatten nur, einen
ehr geringen Teil der aufgewendeten Energie dem eigentlichen

e h zu machen.
Der Energieverbrauch iſt alſo ſehr groß, und es kann daher

auf dieſem Wege nur dann von einer Gewinnung der Salpeter
ſäure zu angemeſſenem Preiſe die Rede ſein, wenn große Ener

emengen billig zur Verfügung ſtehen. Da dies an manchen
Stellen der Erde durch die vorhandenen Waſſerkräfte der Fall
W läßt fich das Verfahren induſtriell ſchon jetzt verwerten.

ie erſte Löſung gaben die Norweger Birkeland und Ehyde, die
eine große Anlage in Notodden errichteten. Neuerdings iſt nun
ein bedeutſamer Schritt vorwärts getan worden von der Ba
diſchen Anilin und Sodafabrik, die dadurch die Führung in
dem Wettlauf nach möglichſt vollkommener Löſung der Auf
gabe übernommen hat. Sie erzeugt zum Zwecke der Oxydation
der Luft für die Herſtellung der Verbindungen ohne Anwendunghoher e im Jnnern eines einſehen eiſernen Rohres
eine r i und ſtetige axiale Lichtſäule von bisher unbe
kannten Abmeſſungen. Jm erſten größeren Verſuchsofen, in
den die Energie von rund 100 Pferdeſtärken geſandt wurde, be
trug die Länge dieſer Lichtſäule 5 Meter. it dieſer einfachen
Vorrichtung wird viel höhere Ausbeute erzielt als in der An
lage von Notodden. Auch im großen hat ſich dies Verfahren
bereits in einer erſten Anlage in Chriſtianſand bewährt. Nach
Zuſammenſchluß mit der irkelandſchen Geſellſchaft ſindWaſſerkräfte von nahezu 300 000 Pferdeſtärken erworben wor-
den, die mit einem Anfangskapital von 40 Millionen Mark im
Laufe der nächſten Jahre zur Salpetergewinnung ausgebaut
und nutzbar gemacht werden ſollen. Auch in Deutſchland be
abſichtig die Badiſche Anilin und Sodafabrik dieſe Fabrika-
tion einzurichten und plant den Ausbau einer großen Waſſer
kraft an der Alz in Südbayern.

Auch auf anderem Wege kann Stickſtoff gebunden werden.
Dre verdiente Berliner Chemiker Faſt ren und ſein Mit-
arbeiter Caro benutzen die Eigenſchaft der Carbidftoffe der
Erdalkalien, bei höheren Temperaturen Stickſtoff zu verſchlucken.
Sie arbeiteten in Verbindung mit der Firma Siemens u. Halske
und bildeten ſo ein zweites en aus, das eine Reihe von
ar beſchäftigt. n eiſernen Retorten wird erhitztem

lziumkarbid reiner Stickſtoff zugeführt und von erſterem
begierig aufgenommen. Das Erzeugnis iſt das Ausgangsmaterial für viele chemiſche Pro auch zur Herſtenn
von Salpeterſäure und wird unter dem Namen Kalkſtickſto
als erprobter Dünger in den Handel gebracht. Auch dieſe Jn
duſtrie iſt an das Vorhandenſein großer und billiger Energie
quellen gebunden. Dieſe Methoden agftaeten die Ausnutzu
vieler Waſſerkräfte, die ſonſt wegen ihrer Entlegenheit au
nicht elektriſchen Kraftübertragung verwendbar waren. Es
iſt dadurch r ein Mittel gegeben, große Waſſerkräfte, die
nicht zu allen Jahreszeiten genügende Ausnutzung erfahren
konnten, auszunutzen.

Aus der A ä ö ieleden re eng häre ſtrömen ſo viele Gaben
Wohlfahrt findet.

ammen, aus
neue Quellen ſeines Unterhaltes und ſeiner

e e e een, tr e 3 en um die Erund gießt ihn über die Lande aus. Die neten talabwärts
eere wieder zufließenden e iefern uns die Energie,

pen igen aus der Atmoſphäre
n en, die Verbindungen einzu

ehmen verm Techni a Tn ermag. ik unnireis ihrer eigenen lohnenden Arbeitsgebiete zu erweitern,

ſtellen ſich damit in den Dienſt der Landwirtſchaft und der
ganzen von der Frucht des Ackers lebenden ölkerung
ein Beweis, daß die Gegenſätzlichkeit der Intereſſen beider Ge
biete nur der eigennützigen Politik von Jntereſſ uppen ent
pringt, während an ſolche Gegenſätze gar nicht vorhanden
ind.

Geht in Erfüllung, was, aus dem Laboratorium des Natur-
e hervorgegangen, durch die techniſche Chemie und die

ngenieurkunſt in verwertbare Geſtalt gebracht, nunmehr aus
den neuen Werkſtätten des Gewerbefleißes erwartet werden
darf, ſo haben wir es mit einer bedeutſamen Mehrung der
Güter zu tun, die unſer naturwiſſenſchaftlich- techniſches Zeit
alter hervorgebracht hat.

Heiteres.
Pfarrer: Es hat mich doch höchlichſt gewundert,

Matz, daß Jhr Mann geſtern mitten in der Predigt a an
den und hinausgegangen iſt.“ Bauersfrau: „Ach, ver
zeihen's, Herr Pfarrer, er kann nix dafür. 's iſt ihm halt
t er wandert im Schlaf.as Neueſte. Dame: „Bitte, zeigen Sie mir das Aller
neueſte, was Sie auf Lager haben.“ Kaufmann: „Hier,
gnädige Frau, iſt die größte Nouveauts der Saiſon eine hoch
patente, ſtimmungsvolle Eheſcheidungstoilette.“

Er: „Biſt du denn noch immer nicht zufrieden Gebe ich dir
nicht alles, was du brauchft?“ Sie: „Das wohl; aber vor
unſerer Verheiratung haſt du mir verſprochen, mir alles zu
se was Wehr habe m d Spazierſtock S

„Vorige Woche ich dieſen azierſtock von nen gekauft, und Sie haben mir verſichert, daß der Griff echt Llſenven

iſt; er erweiſt ſich jedoch als Jmitation.“ „Das tut mir leid,
mein Herr; aber ich beziehe mein Elfenbein direkt aus Ceylon,
und kann mir die e nur auf die Weiſe erklären, daß die
dortigen Elefanten falſche Zähne haben müſſen.“

e

Kleine KRnackmangdeln.

Auflöſung der Aufgabe in Nr. 19. Nr. 237):
Land tag wahl recht.

Richtige Löſungen ſandten ein: H. Buſchendorf
M. Gittel, F. Stolle, W. Kleinlein, Frau Klara Hochbach,

uſte Hilpert, Frau Th. Eſchrich, Frau Jda Dildebrandt in
alle

E. Goetz, K. Spillner, O. Bogenhardt in Zeitz K. Bohlein UnterTeutſchental; Marie Karte in Cleitutz. O. Henze

in Roitzſch; P. Foth in Naumburg; L. Rotha in Weidau;O. Sch.iell, R. Geidel in Salſitz; v. Grimmer in Hinterſee;
A. Weiſe in Luckenau; Th. Kaßler in Meuſchau.

BVriefkaften der Rätſelecke.
C. H., Jnvalid in S. Wenden Sie ſich mit

direkt an die Expedition des Volksblattes, an Geno
D Einſendung wird gelegentlich verwendet werden.

er BitteW rot
Beſten

ank

E. in L. R. in W. in und A. Sch. inB. S gelegentlich 7 9
Neue Aufgabe (Nr. 238). Von E. K. in H.

h ähII

äääähQu Jc

R
ndſt r en Freitag mittag unter Namens

Nedabtion des Bolrsvlattes,
Rätſelecke der Unterhaltungsbeilage,.

Die Buchſtaben in neben
ſtehender Figur ſind ſo zu
ordnen, daß je eine ſenk-
und wagerechte Reihe ergibt:

1. Teil eines Buches.
2. Namen eines jung ver

ſtorbenen Halleſchen Partei
genoſſen.

8. Eine geographiſche Be
z

ortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle a. S. Bern der halleſchen Senſſerſhafte Buden
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